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berlin 14-17 april ’95 (ostern) 


* Auf dem Weg ins 21. Jahrhundert ! * 
Autonomie-Kongreß-Reader (Teil II) 


I. Vorwort und Einführung 

* 1. Tag: Autonomie heute! 
- AG Autonomiebegriff 

- Autonome Jugendetage (SPUK) 
- AG Autonomie und Militanz 

- AG Pflasterstein aus Elefenbein 


- AG Zur Geschichte der Autonomen in der EX-BRD 


- AG Homöophatie und autonomer Wunderglaube 
Auseinandersetzung /Abgrenzung 


* 2. Tag: Solidarisierung, 
- AG Osteuropa 


- V.A: "Kein Fußbreit" ... contra ... "HelferInnensyndrom" 


- AG Gegenöffentlichkeit, Medienrandale 
- AG Medien (AOK) 

- AG Rettungsversuch 

- AG Drogen und Drogenpolitik 

- AG Kritik an den Autonomen (F.e.l.s.) 


* 3. Tag: Revolution!? Täglich oder gar nicht! 


- AG Organisierung 
- AG Forderungskatalog 


- AG Kommune - Kollektiv - Autonomie - Subsistenz 


- AG Autonomie - Organisation - Patriarchat 


+ Zwischendrin und darüberhinaus gibt's noch eine/n: 


- Übersicht über Praxis und Theorie der Kultur 


- AG Kunst und Politik 


- Aufruf für internationale SPASSTAGE in Berlin 


- Infoveranstaltung: Wagenburgen in Deutschland 


- Videogruppen - Vernetzungstreffen 
- Die unerfüllte Wunschliste 


II. Die mühsame Kongreßdiskussion 94/95 

- Protokoll vom bundesweiten Treffen in Kassel, August 94 

- Zwei Wortmeldungen aus dem "Machwerk", Thüringen 

- K.A.T.E.R./FFM : "Die Reinheit der Leere ( Schwarzer Faden 4/94) 

- 15 Thesen für den Kennenlerntag (Berlin) Mitte Sept. 

- Zwei Protokolle (in einem!) von der Berliner Vorbereitung, Okt. 94 

- AG kultur fun und action: Wege in die Autonome Kultur - Kulturelle Autonomie ? 
- Kongreßvorb. HH in ZECK (Zeitung der Roten Flora) Nov. 94 

- Strukturvorschlag der Berl. Kongressini für Erfurt 


- Strukturvorschlag der Berl. Jugendplenums 


- Protokoll / Strukturplan, bundesweites Treffen in Erfurt, Nov. 94 


- "Das Schweigen sopricht für sich" von ky (Jena) 


- AG kunst + kultur: Gegenkultur - Kunst - Politik. Eine Bleiwüste 

- Telegraph (O-Berlin) 1/95, u.a.: "Ein autonomer Kopfsprung" 

- Protokoll Vorbereitungstreffen in Hamburg, Februar 95 

- Brief von zwei Companeros aus Hamburgo, Ende Feb. 95 

- Erwiderung, Kongress-Ini, Bärlino, Anfang März 95 

- "Ostern und so!" Eindruck von. 5 Osterberliner Auton. +1 Hund (Telegraph) 
III. Post, Kohle, Futter, Tassen, Reklame, Rückspiegel 


Inhaltsverzeichnis Reader Teil I, Juli "94 


Vorwort: Wie alles begann, sich fortsetzte, und.... 


I. Autonomes Selbstverständnis im 21. Jahrhundert 7! 


- Erster Aufruf Interim Nr. 273 vom Februar 94 S. 4/5 


- K. Kollwitz: "Auf dem Holzweg ins 21 Jahrhundert S. 6 
S.6 


- Antwort auf Käthe Kollwitz ; 
- 10 Thesen für eine aut. Bauchnabelschau S.7 
- Texte der Do.-Gr.: Zur aut. "Grundwerte"- Disk. S. 8 
Zur Orientierung an sozialen Brennpunkten Ss. 9 
Zur Krise der Autonomie Ss. 9 
- Hey - wer da! 
- Gedanken zum autonomen Kongreß 
- Warum "autonomer Kongress” .S. 
- "geschlossene gesellschaft" ? Ss. 14 
- "Position A: Die subjektive Perspektive S. 15/16 
- "Autonomer Kongress" - Aber wie? S. 17/18 
Il. Uberregionales und Praktisches” 
zum Kongresso 
- FFM: Autonomer Kongress? S. 19/20 
- Infoladen Kiel: Ein Protokoll ... S. 21/22 - 
- Kassel: Autonome auf dem Weg ins 21 Jahrhundert - 
neue Wege, .neue Kampfformen S.23 - 25 
- Flensburg: Liebe Leute von der Kongressini S. 26 
- München: Sehr geehrte Kongressmanager. S. 27 
- Sachsen Anhalt: Liebe KongreßinitiatorInnen. S. 28 


- Triple oppression - unity of Opression 
- Vorläufiges Konzeptpapier 1 Männergruppe Sr 
- Auen enkalen - Patriarchar (Berlin) S. 29 
- Autonuom durc il? - ei i - 
a A ur s Automobil? - ein Mißserständnist 
- An alle die diese Welt noc 
Stu) S. 31/32 
- Die angefangene Sirukturdiskussi 

. us 

- Männergruppe HH: Autonome Patriarchen und 
Rene auf dem Weg ins... S. 33 
- u-Olympia- Komitee Berlin: Zum K 
- Donnersuags-Gr.: Für halle no: wen 
- en Vorschlag für Halle S. 36 
- Versuch eines Kompromisses zur Ko uk 
Sen) S. 37/38 nen 
. Einladung zum Vorbereitungsıireffen 

in Halle S. 39 - 42 ü 
- Protokoll aus Berlin S. 433/44 
- Protokoll aus Weimar S. 45/46 
- Männerrundbrief: Autonomie, aber wie?! 
V. Verzeichnis von Post- Eingängen 

und Kontaktadressen 


h jung verändern wollen 


S. 47/48 
S.49/50 


Aufruf zum 


Autonomie-Kongreß 


Ostern '95 in Berlin, Humboldt-Uni, Unter den Linden 


Am Ende eines Jahrhunderts von Revolutionen, Konter- 
revolutionen, Kriegen und organisierten Massenmorden 
scheinen die Gesetze des Geldes und des Marktes in der 
ganzen Welt zu triumphieren. Zwar sind die verschie- 
densten sozialistischen Experimente zum Teil schon 
Jahrzehnte vor dem offiziellen Endes des Real- 
sozialismus gescheitert; doch sollen mit der globalen 
Durchsetzung kapitalistischer Strukturen jetzt alle 
Formen von Hoffnung auf eine menschlichere und 
gerechtere Gesellschaft ausgelöscht werden. 


Aber die Siegesgewißheit der kapitalistischen Eliten ist 
voreilig. Sie sind verantwortlich für Elend, Ausbeutung, 
Erniedrigung und Vertreibung von Menschen in den Ar- 
mutsregionen dieser Welt. Der Widerstand dagegen läßt 
nicht zu, den "Sieg" des Kapitalismus für endgültig zu 
halten. 


Dabei liegt es nach wie vor an 
uns selbst, die Strukturen patri- 
archaler Gewalt zu brechen und 
eine Alternative jenseits von 
Zwangssozialismus und kapita- 
listischem Terror zu entwik- 
keln. Denn die Alternative 
ergibt sich nicht zwangsläufig 
aus dem Widerstand. Die inne- 
ren Widersprüche, die jede 
Form von Gewaltherrschaft 
immer wieder erzeugt, führen 
zwar ständig zu Reibungen im 
System, aber dadurch letztlich zu seiner Modernisierung. 
Für sich genommen ist das aber noch nicht der Schritt in 
eine herrschaftsfreie Gesellschaft. 


Zugegeben, das klingt wie eine Binsenwahrheit. Trotz- 
dem ist es den Bewegungen und Organisationen, die 
über die Ablehnung des herrschenden System hinaus- 
gehen wollten, nicht gelungen, praktische Konse- 
quenzen daraus zu ziehen. Wir können zwar meistens 
sagen, wogegen wir kämpfen, aber nur schwer, was die 
Ziele unserer Kämpfe sind. "Sozialrevolutionäre Gegen- 
macht", "befreite Gebiete" oder "Freiräume" innerhalb 
der bekämpften Gesellschaftsstruktur enden so immer 
wieder in der Ratlosigkeit. 


Wir können uns selbst nur befreien, indem wir die Ge- 
sellschaft kämpferisch verändern. Und wir können die 
Gesellschaftsstruktur nur verändern, indem wir selbst 
einen radikalen und kämpferischen Alltag leben. Weg 
und Ziel sind nicht voneinander zu trennen, sie durch- 
dringen und bestimmen sich wechselseitig. Aus diesem 
Zusammenhang ist auch kein bestimmter Ansatzpunkt 
für die richtige revolutionäre Strategie herauszulösen: 
weder die nackte Systemkritik noch die individuelle 
Veränderung. 


Unter den gegebenen Bedingungen ist es ausgeschlos- 
sen, sich ausschließlich aus eigener Anstrengung zu 
einem autonomen, d.h. selbstbestimmten und eigen- 
verantwortlichen Subjekt zu wandeln. Das gesell- 
schaftliche Umfeld zwängt auf der einen Seite jegliche 
Form der Subjektivität unter das Diktat warenförmiger 
Beziehungen und erbitterter Konkurrenz. Auf der 
anderen Seite verzerrt es Subjektivität zu egoistischer 
Selbstverwirklichung auf Kosten anderer und letztlich 
auf Kosten von Gesellschaftlichkeit überhaupt. Eine 
Chance zur Veränderung haben wir nur da, wo wir uns 
als Teil einer offenen Kollektivität begreifen, die sowohl 
im gesellschaftlichen Raum als auch untereinander 
kämpferisch, kritisch und solidarisch ist. 


Für die autonome und undogmatische Linke in der BRD 
ist es an der Zeit, das Ziel deutlicher zu formulieren: of- 
fene, herrschaftsfreie Kollek- 
tivität auf der Basis von Auto- 
nomie! Wir wissen nicht, ob die 
Voraussetzungen dafür eher in 
neuen Formen der Organi- 
sierung liegen oder ob wir vor 
allem andere emanzipatorische 
und revolutionäre Gesellschafts- 
entwürfe brauchen. Mag sein, 
daß wir auch einfach erstmal 
die alten Wahrheiten richtig 
verstehen müssen, eh wir uns 
neue ausdenken. Was das Rich- 
tigste und Wichtigste ist, das 
wird der Autonomie-Kongress Ostern '95 natürlich auch 
nicht klären können, aber er kann die Auseinander- 
setzung darüber in Gang bringen. 


Es hat keinen Zweck, uns gegenseitig wieder auf den 
"objektiv richtigen" Ansatzpunkt für revolutionäre 
Politik einschwören zu wollen. Die Suche nach einem 
revolutionären Subjekt war bisher vergebens, hat uns 
gelähmt und war sowieso falsch. Auch die kommuni- 
stische Idee, soweit sie für die Beherrschten zur 
Zwangsmaßnahme wurde, war eher ein Schreckge- 
spenst. 


Damit wollen wir uns nicht von vornherein von allen ab- 
setzen, die für ihre Vorstellung von Befreiung unter den 
Begriffen "Komunismus" oder auch "Anarchismus”. 
"Basisdemokratie" oder anderen Kategorien kämpfen. 
Letztlich legen die Begriffe selbst nichts endgültig fest. 
sie werden in den jeweiligen Auseinandersetzungen 
immer wieder neu angeeignet. Das soll auch auf dem 
Kongreß passieren. 


Der Autonomie-Kongreß soll zum Treffpunkt der links- 


radikalen und undogmatischen Bewegungen werden. 
Dort wollen wir ohne formale Abgrenzungen auf der 
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einen Seite und falsche Rücksichtnahmen auf der ande- 
ren die schwelenden und verschütteten Konflikte aus- 
tragen. Damit der Streit produktiv werden kann, kommt 
es uns schlauer vor, möglichst nach den Stärken der 
jeweils anderen Position zu suchen als nach ihren 
Schwächen. 


Aber: Drei, vier Tage gegen den Untergang und 
tausend Fragen bis zum nächsten Strand. Es ist jetzt 
schon klar, daß auch diesmal wieder die Antworten 
allzuoft auf sich warten lassen werden. Und selbst 
hundert antWORTEn sind ja nur die halbe Mahlzeit für 


einen Weg der Gemeinsamkeiten und Unterschiede. 
Politische Diskussionen sind nicht zu trennen von 
Leben, Spaß und Gegenkultur - auch nicht auf dem 
Autonomie-Kongreß. Das Zusammenkommen in diesen 
Tagen bekommt nur eine Bewegung, wenn sich Politik 
und Kultur nicht gegenüberstehen. Der Kongreß lebt 
davon, daß sich alle in diesem Sinne einbringen. Er lebt 
davon, daß die Aktivitäten zu Ostern '95 - obees sich um 
theoretische Diskussionen, Workshops, Theater, Filme, 
Ausstellungen, Partys, Musik, Sport, Essen oder 
sonstwas handelt - als Chance begriffen werden! 


Laßt uns nicht nur die herrschenden sondern auch unsere eigenen Verhältnisse zum Tanzen bringen! 
Gegen Stumpfsinn, Gehorsam und Angst - für offene, herrschaftsfreie Kollektivität! 
Auf in's 21. Jahrhundert! ' 
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Freitag 14.4.95 


morgens: 
Eröffnungsveranstaltung: 


Was verstehen wir heute 
unter "Autonomie"? 


danach AG’s: spontan gebildete 
und thematisch vorbereitete, 


* Autonomiebegriff 

* Pflasterstein aus Elfenbein 
(kritische Theorie und 
autonome Praxis) 

* Zur Geschichte der ‚Yırft 
autonomen Bewegunginder [| 3 \.' u.a. zu: 
alten West-BRD "h 

* Autonome Bewegung in der 
Ex-DDR 

* Medien 


danach AG’s: spontan gebildete 
und thematisch vorbereitete, 


'J * Gegenöffentlichkeit / 
Medienrandale / 
Kommunikationsguerilla 


Der (vorläufige) Kongreßverlauf 
bilden wollen oder z.B. über mehrere Tage laufen sollen, ist das euch natürlich freigestellt) 


ce ---.  o.0. 


Samstag 15.4.95 


MOrgEens: 
Eröffnungsveranstaltung: 
Solidarisierung / 
Auseinandersetzung / 
Abgrenzung linksradikaler 
- undogmatischer Gruppen 

untereinander - 
u.a. zu: ee : wer macht hier eigentlich 
er R noch radikale Politik? 


morgens: 
Eröffnungsveranstaltung: 
Revolution: 
täglich oder gar nicht! 
Was nun? Organisierung? 
Widerstand? Träume und 
Utopien? 


danach AG’s: spontan gebildete 

und thematisch vorbereitete, 

u.a. zu: 

* Organisierung 

* Autonomer 
Forderungskatalog 

* Kommune - Kollektiv - 
Autonomie - Subsistenz 

| * Autonomie - Organisation - 


* Homöophatie und autonomer 
Wunderglaube 

* Autonome Kritik am 
herrschenden Wissenschafts- 
und Kulturbegriff 

* Autonomie und Militanz 


* Autonome Jugendetage 


abends Veranstaltung: 
Bestandsaufnahme und Kritik 
autonomer, linksradikaler, 


| undogmatischer Politik 


durchgehend: 
Frauen/Lesben-Räume 


* Drogen und Drogenpolitik 
* Stadtteil und Verkehrspolitik 


* Antinationalismus 


* Osteuropa / Polen 

* Rassismus und soziale Frage 

* F.e.L.S. - Kritik an den 
Autonomen 


nachmittags/abends: 
mehrere Kleinplena 


durchgehend: 
Frauen/Lesben-Räume 


Patriarchat (als Männer-AG) 


nachmittags/abends: 
mehrere Kleinplena 


Montag, 17.4.1995 
Abschlußplenum 
und gemeinsame 


Abschlußaktion 


durchgehend: 
Frauen/Lesben-Räume 


I tif. An) = YA FA TITE\T 
Vorbereitungstexte zu den AG’s und sonstige Infos stehen im Kongreßreader 
an allen Tagen gilt bis 20.00 Uhr: Kein Alk 


Ihr könnt uns 'ne Menge helfen, wenn ihr uns per Karte/Telefon möglichst schon im März mitteilt, zu wievielen ihr 
kommt! Wir werden die Kongreß-Räume rollstulgerecht machen, falls wir uns um weitere "Hindernisse" kümmern sollen, 
teilt uns das bitte vorher mit. Ansonsten Ideen, Angebote zur Mitarbeit, Infos und (fast) alles mögliche an die und bei der 
Kongreßini / Mehringhof / Gneisenaustraße 2a / 10961 Berlin 

Tel.: 030/786 59 17 Fax: 030/786 99 84, direkt: Mittwochs 16-18 und Freitags 17-19 Uhr 
Weil der Kongreß viel Geld kostet, wird es eine Kongreßgebühr von 20,-DM geben, und weil alles noch viel mehr kostet: 
Spendenkonto: Th.Kühn, volksbank berlin, BLZ 100 900 00 Kito-Nr: 0712 67 94 
Es wird während aller vier Tage eine Kinderbetreuung geben 


V.i.S.d.P. Anna Paul, Gradstraße 95, Berlin 


I. Vorwort und Einführung 


Hallo und ganz herzlich willkommen, liebe Leser 
und Leserin. Endlich ist s soweit, ob ihr s glaubt 
oder nicht, jetzt haltet ihr tatsächlich den Autono- 
mie-Kongreßreader, Teil II in Händen. Es handelt 
sich dabei doch tatsächlich um volle 80 Seiten. Fin- 
dest du das nicht auch großartig ? 
In dem Teil I könnt ihr eine erste Sammlung der 
Kurzbeschreibungen von relativ "fest gebuchten" 
Veranstaltungen und Arbeitsgruppen während des 
Autonomiekongresses nachlesen. Laßt euch davon 
inspirieren, stimmt zu oder widersprecht! Wir wün- 
schen uns auf jeden Fall eine mehr als aktive Mitar- 
beit - und so dir mal wieder "was fehlt", dann stell 
deine eigene AG im Zusammenhang mit der von uns 
erarbeiteten Struktur auf die Beine. 
Der genaue Inhalt der nachfolgenden Beschrei- 
bungen der Arbeitsgruppen sind nicht von der 
Kongreß-Ini, Berlin kollektiv diskutiert worden. Sie 
stehen ausschließlich in der Verantwortung der 
Leute oder Gruppen, die diese AGs machen wollen. 
Der Inhalt und konkrete Ablauf sowohl der AG ’sals 
auch der Plena muß und soll ausschließlich von 
denjenigen bestimmt werden, die dort körperlich 
und geistig anwesend sind. Wir von der Kongress- 
Ini werden sicher an vielen, jedoch nicht an allen 
Stellen des Kongresses herum wuseln. Deshalb wäre 
es auch ein grobes Mißverständnis, von uns zu Er- 
warten, stellvertretend für oder gegen wen auch im- 
mer, den imaginären Standpunkt einer sauber kor- 
rekten "Autonomen-Partei" zu vertreten. So einen 
Unsinn fangen wir gar nicht erst an! Damit 
ist die soziale und politische Verantwortung für den 
konkreten Ablauf des Kongresses in die Hände aller 
TeilnehmerInnen gelegt. Die Mühen für eine eigen- 
verantwortliche autonome Selbsttätigkeit werden 
wir niemanden während des Kongresses ersparen. 
Schließlich ist das Prinzip der tätigen Selbst- und 
Eigenverantwortung aller Individuen innerhalb der 
autonomen Bewegung eines unserer wichtigsten po- 
litischen Prinzipien. Und das brauchen wir im 
Kampf gegen die uns entmündigenden gesellschaft- 
lichen Verhältnisse. 
Die AG-Liste ist ein Teil der geplanten Struktur des 
Kongresses. Wir betonen noch mal ausdrücklich, daß 
gemäß dem geplanten Kongreßverlauf die großen 
Plena mit der jeweiligen Fragestellung den Schwer- 
punkt für diesen Tag bilden sollen. Es sollen sich 
also auch aus den Plenumsdiskussionen heraus 
Arebistgruppen bilden. 

Was fehlt ? 
Nun, was auf den großen Eingangsplena gesagt wer- 
den wird, bleibt erstmal das Geheimnis der vorbe- 
reitenden Gruppen aus Berlin, Hamburg und Kassel. 
Wenn ihr das herausfinden wollt, müßt ihr schon 
selber dahin kommen! Zwei ganz fest gebuchte AG s 
tauchen erstmal nicht mit einer Kurzbeschreibung 
auf: Von einigen Leuten aus dem "Östen" haben wir 
die feste Zusage erhalten, eine AG "Zur Ge- 
schichte der autonomen Bewegung in der 


EX-DDR" zu machen. Genaueres wird dazu sicher- 
lich ein extra Treffen der Öst-Gruppen zum Auto- 
nomie-Kongreß am 11./12. März in Dessau ergeben. 
Von der Oberbaumbrücken-Ini gibt es schon im 
Reader Teil I, S. 30 ein Thesenpapier zu dem unkri- 
tischen Verhältnis der Linken zu Mobilität und 
Autowahn. Auf dieser Grundlage findet die AG 
Stadtteil- und Verkehrspolitik am zweiten 
Tag statt. Zu der AG Autonomiebegriff wurde im 
Info-Laden Bankrott in Münster, bereits im Januar 
95 eine erste Diskussion geführt. Einige interes- 
sante Notizen dieser Debatte sind in dem Beitrag 
"Aspekte der Autonomie" nachzulesen. 
(INTERIM, Nr. 320, S. 12/13) Nach einer Stellung- 
nahme der Veganer-Gruppe R.A.T scheint eine ur- 
sprünglich beabsichtigte AG "Kritik am triple 
oppression- Ansatz und seiner Praxis" bis- 
lang nicht zustande zu kommen (Siehe: INTERIM, Nr. 
320, S. 24). Vielleicht finden sich aber ja doch noch 
Interessenten für diese AG während des Kongresses. 


=... 


In dem Teil II: "Die mühsame Kongreßdiskussion 
94/95" könnt ihr jede Menge Protokolle, Bekennt- 
nisse und Bleiwüsten finden. Kurz: "Dokumente des 
Zeitgeschehens" Durch die- Lektüre dieses 
Abschnittes werdet ihr (vielleicht) die 
Bemühungen, Irrungen, Wirrungen, Kontroversen 
aber auch Kontinuitäten der bisherigen 
Kongreßdiskussion nachvollziehen können. Es ist 
nicht auszuschließen, daß eine Reihe der in diesen 
Papieren festgehaltenen Gedanken und 
Überlegungen, noch die eine oder andere "beson- 
dere" Rolle während des Kongresses spielen werden. 
Deshalb gilt: Unterschätzt die Bedeutung dieses 
Abschnittes nicht! Er soll nochmals eine 
Aufforderung sein, euch in euren eigenen begründe- 
ten Interesse in die Autonomie-Diskussion einzu- 
mischen. Teil Ill schließlich, enthält wichtige Tips 
für euch. Übrigens: 7 ganze Dehmak für den Reader 
sind viel Geld, aber ein Solipreis. 

So, die Zeit bis zum Autonomiekongreß, Ostern 95 
wird allmählich knapp: Noch nicht einmal mehr fünf 
Jahre bis zum 21. Jahrhundert! Springt auf vom 
Fernsehsessel, werft die Glotze in die Badewanne! 
Nicht betteln, nicht bitten, nur mutig gelacht, ge- 
quatscht, zugebissen und gestritten ! 


Kongreß-Ini, Bärlino, Anfang März 1995 


Der folgende Text ist das Ergebnis einer intensiven Auseinandersetzung, in der wir versucht haben, unsere Erfahrungen aus langjährigen 
antipatriarchalen und antikapitalistischen Kämpfen zu verarbeiten. Wir wissen, daß der Text harter Stoff ist. Aber genauer, konkreter oder einfacher 
können wir unsere Gedanken im Augenblick leider nicht ausdrücken. Es käme jetzt darauf an zu überprüfen, ob unsere Thesen in der Praxis etwas 


taugen. Das können wir aber nicht alleine herausfinden, sondern dazu brauchen wir die kritischen Nachfragen von anderen. 


"| Nur um Mißverständnissen vorzubeugen: Es geht in diesem Papier nicht um die Bedeutung bestimmter Unterdrückungsverhältnisse, sondern um die 
Form von Widerstand und revolutionärem Kampf . 


Arbeitsgruppe zum Autonomie-Begriff für den Kongreß Ostern '95 


Die politische Identität vieler von uns, die sich jetzt auf den 
Kongreß vorbereiten, ist davon geprägt, daß sie sich als Teil 
der "autonomen Bewegung" begreifen oder begriffen haben. 
Was verbirgt sich hinter dem politischen Etikett "autonom’? 


IP 


eine lange Begriffs-Geschichte, die wir nicht abschüt- 
teln können: 

Autonomie als Freiheitsbegriff aus der deutschen Aufklä- 
rung (Kant), der - bürgerlich-individualistisch uminterpre- 
tiert - die Voraussetzung für die Entfaltung des kapitalisti- 
schen "freien" Marktes schuf. 


Autonomie als Kampfziel territorialer, oft nationalistisch 
bestimmter Befreiungskämpfe 


Autonomie als politische Bestimmung der norditalieni- 
schen Betriebskämpfe von "autonomia operaia® gegen- 
über Partei und Gewerkschaften 


Autonomie als Parole, um die antipatrarchalen Kämpfe 
von Frauen aus der Umklammerung und Instrumentali- 
sierung durch Männerpolitik zu befreien 


Autonomie als Abgrenzung der undogmatischen und 
spontan organisierten Kräfte gegenüber den Partei-orien- 
tierten kommunistischen Gruppen in der Anti-AKW-Be- 
wegung ab Mitte der 70er Jahre. 


In den 80er Jahren sind "die Autonomen" in der Öffentlich- 
keit teils zum Mythos, teils zum BürgerInnen-Schreck ge 
worden, in den 90er Jahren - nicht unverschuldet - eher 
zur Karikatur. 


die Hoffnung auf eine revolutionäre Alternative zu 
autoritärem __Staatsundparteisozialismus und _pseu- 
dodemokratischer Kapitalherrschaft: 

Wir können nicht übergehen, wie der Begriff "Autonomie" 
im allgemeinen benutzt wird, müssen uns aber auch nicht 
darauf festlegen lassen. Wir wollen versuchen, seine re 
volutionäre Sprengkraft freizulegen. Dazu ein paar 
Thesen: 


Autonomie ist nicht Unabhängigkeit... 

Im allgemeinen Sprachverständnis wird "Autonomie" in 
erster Linie als Anspruch auf Unabhängigkeit verstan- 
den. Das ist aus zweierlei Gründen zu kritisieren: 1. wird 
der Anspruch als Forderung an die Gegenseite gerichtet, 
macht diese also zu einer Instanz, die das Recht hat, Ja 
oder Nein dazu zu sagen, und schreibt damit gerade die 


Abhängigkeit fest; 2. ist vor allem persönliche Unab- 
hängigkeit in der Bedeutung: Freiheit von sozialen Bin- 
dungen und Verpflichtungen, Hauptcharakteristikum des 
spätbürgerlichen Individualismus und Grundlage der 
totalen Konkurrenzgesellschaft, die wiederum alle so- 
zialen Beziehungen zerstört. 


..sondern die Bereitschaft zu Selbstbestimmung und 
Eigenverantwortung 

Politisches Terrain für emanzipatorische Bewegung ge- 
winnen wir erst, wenn wir uns ausdrücklich auf den Aus- 
gangspunkt von Autonomie beziehen (autonomos = ei- 
gengesetzlich). Dem Kampf um Freiheit von Fremdbe- 
stimmung muß die Bereitschaft zu Selbstbestimmung 
und Eigenverantwortung bereits vorausgehen, denn die 
innere Loslösung, die Negation des äußeren Herr- 
schaftsanspruchs, ist Voraussetzung für den Kampf um 
äußere Freiheit. In dem äußeren Freiheitskampf geht es 
nur noch darum, den Gegner dazu zu Zwingen, die Gren- 
zen, die meine Autonomie ihm setzt, zu akzeptieren, Au- 
tonomie ist die Bezeichnung für die Entscheidung eines 
Menschen oder einer Gruppe von Menschen, ihre Ge- 
schicke aus einer Verantwortung für das Ganze heraus 
selbst in die Hand zu nehmen. Man kann sie nicht einfor- 
dern, man kann sie sich nur selbst nehmen, indem man 
sie praktiziert. ä 

Wer sich dessen bewußt ist, wartet nicht mehr darauf, daß 
jemand anderes sagt, wie seine/ihre Probleme zu lösen 
sind, sondern sucht sich Verbündete und guckt, was man 
gemeinsam tun kann. Solche Gruppen sind gerade so 
stark, wie die Bereitschaft der einzelnen Beteiligten, ihre 
Eigenverantwortlichkeit auch in der Kollektivität beizube- 
halten. 


Nach Verursachung fragen, die eigenen Handlungs- 


spielräume erkennen 
Autonom, also selbstbestimmt und eigenverantwortlich 
handelnde Menschen werden weniger nach Schuld als 
nach Verursachung fragen, wenn sie den politischen 
Kampf gegen Mißstände aufnehmen. Denn von "Schuld" 
zu sprechen, setzt voraus, daß es eine Instanz oder we- 
nigstens einen absoluten Maßstab für Recht und Unrecht 
gibt, den alle anerkennen müssen. Sie werden ‚sich 
deshalb nicht so sehr dafür interessieren, WET !" einem 
politischen, sozialen oder auch persönlichen Konflikt die 
Täter und wer die Opfer sind, sondern dafür, wo jeweils 
die eigenen Handlungsspielräum® sind, die Verhältnisse 
zu verändern. 

Das heißt nicht, andere aus ihrer Verantwortung ZU ent- 


lassen - sie haben genauso die Konsequenzen für ihre 
Entscheidungen und Handlungen zu tragen, ob sie das 
nun wollen oder nicht - aber es heißt, die Veränderung der 
eigenen Situation nicht davon abhängig zu machen, ob 
die Appelle und Forderungen von der Gegenseite erfüllt 
werden. 


Wahrheiten sind subjektiv, aber nicht beliebig 

Wenn das Subjekt die letzte entscheidende Instanz ist, 
kann es keine Welterklärung mit absoluter, für alle ver- 
bindlicher Gültigkeit geben. Das müssen wir zugeben, 
wenn wir ehrlich sind, auch wenn wir es vielleicht einfa- 
cher fänden, uns vorzustellen, daß wir auf der Seite der 
"objektiven und ewigen Wahrheit" kämpfen. 


Alle Menschen und Menschengruppen organisieren ihre 
Interessen und erklären sich die Zusammenhänge aus 
der Perspektive dieser Interessen. Das festzustellen, heißt 
nicht etwa, alle Theorien in gleicher Weise für berechtigt 
zu halten. Wir nehmen Stellung zu ihnen, finden sie 
absurd, gelogen, Ausdruck irregeleiteter Hirn (dasselbe 
denken unsere Gegnerinnen natürlich von uns!). In erster 
Linie kennzeichnen wir unseren politischen Standort 
durch die Haltung, die wir zu den Theorien anderer 
einnehmen. Das ist wichtig, denn daran sind wir zu 
erkennen, finden Verbündete und werden zu einer 
politischen Kraft. Insofern ist jeder politische Standpunkt 
von außen betrachtet (also von einem Punkt, den es nur 
als Konstruktion gibt) zwar relativ, aber für jedes politi- 
sche Subjekt (ob Individuum oder Gruppe) trotzdem ab- 
solut. 


Theorie wird dadurch gültig, daß sie ein gemeinsames 
Verständnis von Erfahrung abbildet 

Es ist Teil des politischen Kampfes auf der Ebene der 
Ideologie, wenn Theorien als absolut gültig hingestellt 
werden und ihre Subjektivität und Interessensgebunden- 
heit verschleiert wird, sodaß dem Gegner nichts anderes 
mehr übrig bleibt, als sich der scheinbar alleingültigen 
Welterklärung zu unterwerfen. Die politische Macht, die 
auf dieser Einschüchterung beruht, bricht in sich zusam- 
men, wenn die Gegner doch entdecken, daß die Theorie 
nicht der Wahrheit, ihrer Wahrheit entspricht, daß es an- 
dere Theorien gibt, die ihre Lage besser erklären und sie 
handlungsmächtiger machen. Ein "autonomes" Verhältnis 
zu Theorie verträgt sich schwer mit einem einklagbaren 
Anspruch auf objektive Gültigkeit. Theorie ist der Versuch, 
Praxis zu begreifen, wobei es zwangsläufig nur um die 
eigene Praxis, bzw. den eigenen Blick auf die allgemeine 
Praxis gehen kann. Trotzdem ist Theorie nicht beliebig, 
weil wir untereinander darüber streiten und sich so ein 
gemeinsames Verständnis herausbildet. Ein solches 
gemeinsames Verständnis ist eine wichtige, ja notwen- 
dige Voraussetzung, um zu einer gemeinsamen Be- 
stimmung von politischer Strategie zu kommen, deshalb 
werden wir natürlich weiter versuchen, andere von unse- 
rer Sichtweise der gesellschaftliichen Verhältnisse zu 
überzeugen. 


. Die __Hierarchisierung von _Unterdrückungsverhält- 
nissen ist ein Konstrukt 


Jede Hierarchisierung von Unterdrückungsverhältnissen 


(das Patriarchat bedingt den Kapitalismus, oder umge- 
kehrt) ist aus dem genannten Grund nichts weiter als eine 
Behauptung. Sie stellt den - durchaus berechtigten - Ver- 
such dar, die Komplexität gesellschaftlicher Verhältnisse 
aus der Perspektive der eigenen Interessen zu ordnen. 
Wenn sie hilft, sich Mut zu machen, hat sie vielleicht einen 
Sinn, aber sie liefert eigentlich keinen Beitrag zur Erklä- 
rung der Verhältnisse. Es ist leicht einzusehen, daß es 
keine (objektive) Gesamtbewertung der ineinandergreifen- 
den Unterdrückungsverhältnisse geben kann. Und es 
entspricht nicht autonomem Selbstverständnis, anderen 
zu sagen, welches das wichtigste Unterdrückungsver- 
hältnis für sie zu sein hat. Nach dem "revolutionären Sub- 
jekt" zu suchen, auf das sich der revolutionär kämpfende 
Mensch beziehen muß, wird uns nicht weiterhelfen. Das 
heißt aber nicht, daß wir nicht immer wieder nach anderen 
Menschen suchen, die mit uns gemeinsame Interessen 
haben und mit denen wir zu einer politischen Kraft zu- 
sammenkommen. 


Es geht um die Veränderung unserer politischen wie 
persönlichen Praxis 

Der stärkere Bezug auf Autonomie als Eigenverantwort- 
lichkeit würde auch unsere ganz konkrete Praxis sehr ver- 
ändern, und zwar sowohl in der Art, wie wir in gesell- 
schaftlichen Konflikten intervenieren, als auch im ganz di- 
rekten und persönlichen Verhältnis untereinander: weni- 
ger Versuche, für andere mitzudenken, ihren Widerspruch 
vorwegzunehmen (sie sind selbst verantwortlich), weniger 
Warten darauf, daß andere den Karren aus dem Dreck 
ziehen (ich bin genauso verantwortlich) 


Offene, herrschaftsfreie _Kollektivität gibt es nur auf 
der Basis von Autonomie! 


Der Widerspruch zwischen Kollektivität und Autonomie 
ist nur ein scheinbarer, denn Eigenverantwortlichkeit ist 
die Basis jeder nicht-hierarchischen kollektiven Struktur. 
Nur dadurch kann die Aufspaltung in "AktivistiInnen” und 
"Fußvolk® und die Unterordnung einzelner unter ein 
ideologisches Gesamtkonzept verhindert werden. Und 
nur so kann die gegenseitige Angewiesenheit, die es in je- 
der Form von Kollektiv gibt, die oft sogar seine Bedin- 
gung ist, zu einer produktiven Größe werden. Eigenver- 
antwortlichkeit heißt eben auch: verantwortlich mit den 
eigenen Kräften umgehen, Verantwortung abgeben, und 
die anderen genauso verantwortlich machen. Wir wissen 
noch nicht, wie das in der Praxis aussehen kann, gerade 
an dem Punkt gibt es wahnsinnige Schwierigkeiten, aber 
wir wissen, daß der Konflikt nicht in der Alternative: Auto- 
nomie oder Kollektivität - gelöst werden kann; das wäre 
der sichere Weg in die Vereinzelung. 
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Berlin, Februar '95 


l.undL., 
Kongreß-Ini c/o Mehringhof, 
Gneisenaustr. 2a, 10961 Berlin 


Bisherige Vorstellungen und 
Planungen der Jugendelage: 


Der 1. Tag: | 
Wir haben uns vorgestellt,nach dem Eröffnungsplenum das Programm in der Jugendetage anzufangen. Zu 


dem Schwerpunktthema wird es eine “Podiumsveranstaltung” geben, soll heißen eine einleitende 
Veranstaltung, bei der verschiedene Gruppen/Zusammenhänge oder Einzelpersonen schon vorher 
ausgearbeitete, provokante Thesen und Meinungen zum Thema vortragen. (genaueres zu einer möglichen 
Durchführung einer Podiumsveranstaltung kann im Strukturvorschlag des Berliner Jugendplenums 
nachgelesen werden).Die “Vorträge”sollen ca 10 min. lang sein. Mit diesen Thesen und Widersprüchen im 
Kopf begeben sich dann alle Leute in die verschiedenen AG’s, um sie dort zu diskutieren. Um ein 
inhaltliches Gerüst zu schaffen und die Koordination des ganzen zu vereinfachen,wollten wir den diversen 
selbstorganisierten Jugendgruppen eine Art “Fragekatalog” vorlegen, zu dem sich die Gruppen etwas 
erarbeiten können. Um bei den einzelnen PodiumsteilnehmerInnen eine Kontroverse herzustellen, haben 
wir versucht, Fragen zu stellen, bei denen grundlegende Widersprüche deutlich werden (dabei sind d wir von 
Widersprüchen ausgegangen und haben uns dazu die passende Fragen überlegt). 

0 


Wie oder. inwieweit kann ihenschä in 1 dieser - Gesellschaft selbstbestinimt leben? 

Heißt selbstbestimmt leben (heutzutage undi in der Utopie) “Freiräume” schaffen (für wen?) und / oder 
® ‘Freiräume’ "auch “GegnerInnen” nehmen? Gesetze x jgnoniesen? Alles machen, was mensch will / egoistisch 
sein? .. .,29? 3# BR | 


bi 
EN 


7) 


2; Organisierung | | CHE HEREN | 
-Ist es so / sind wir uns bewußt, daß wir I durch nieht-hiersichische, Strukturen auf eventuelle Effektivität 


verzichten mi issen? .. „bzw. istesin bestimmten Situationen note (z. B. Faschoangriff auf Flüchtlingsheim. 5 
hierarchische Strukturen zuhaben? 
-Steht das DRISBIETLADENDEBAR: im GSEENMIR zu autonomen Strukturen? 


Q)) 


3. Das Private ist politisch?! 2 
-Gibt es Differenzen zwischen euren Utopien und e eurem politischen und privaten Alltag ? 
-Wie kann ich mit diesen Differenzen im Umgang/zusammen mit anderen möglichst konstruktiv umgehen? 


2 4. Gemeinsame Bezugspunkte und Perspektiven 
0 „| -Verbindet uns was mit anderen Gruppen/Leuten/Zusammenhängen? 
-Gibt es gemeinsame Bezugspunkte/Utopien? 


u 5. Wahrheit 
-Liegt die Wahrheit, wenn es eine gibt, bei den Unterdrückten, oder bei wem sonst? 
-Können/dürfen/müssen wir aus unserer Perspektive oder Sichtweise (weiß,Typ, deutsch, EuropäerInnen . 


Politik machen ? «Is | 
a \ 
Wir finden es wichtig nochmal zu betonen, daß die Podiumsveranstaltung sich auf den Autonomie-Be if 
beziehen soll. Die Fragen sind dabei nur eine Hilfe und müssen nicht systematisch und kleinkariert _ = [ 
au 


beantwortet werden. 
Natürlich ist in der Jugendetage auch Platz für AG’s unterschiedlicher Themenbereiche, Workshops, 
Theatergruppen, Veranstaltungen,Spaß,... Es wäre natürlich schön, wenn sich möglichst viele auf das 
Tagesmotto beziehen würden. 

Leider sind wir zur Zeit so wenig Leute, daß wir kaum den rein organisatorischen Rahmen für das alles 
schaffen können, deswegen hier ein > 
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AUFRUF AN ALLE LINKEN JUGENDLICHEN: 


1. Kommt zu unserem Vorbereitungstreffen (Ort u. Zeit erfahrt ihr unter der Kontaktadresse, die am Ende steht) 
2. Habt ihr Lust und die Power eure und unsere Ideen eines Kulturprogramms in die Praxis umzusetzen (Cafe, 
event. Kontert oder Fete, Ausstellung, Malen, selber musizieren, jonglieren, Theater machen, tanzen, spielen, 


lachen, allles was euch einfällt...) 

3. Habt ihr Lust (möglichst als Gruppe) den schon erwähnten 10 minütigen Vortrag fürs Podium zu erarbeiten? 
4. Bereitet bitte, bitte inhaltliche Arbeitsgruppen vor. 

5. Wenn ihr im Vorfeld des Kongresses wirklich keine Zeit habt, könnt ihr immernoch während des Kongresses 
helfen. 


... ach übrigens : Die Jugendetage ist auch für Leute mit wenig politischer Erfahrung. 
ES DÜRFEN FEHLER GEMACHT WERDEN! 


Bisher gibt es leider nur eine AG: 

Wie können wir uns die Geschichte der “Autonomen und deren Bewegungen” aneignen, ohne die Fehler zu 
wiederholen? Was bringt uns dieBeschäftigung mit der Geschichte? 

..und eine Wunsch-AG, die noch vorbereitet werden muß (Interessierte Frauen, meldet euch!): 
Frauen/Mädchen als Teil der gemischt-autonomen “Jugend”szene. “Lohnt” sich die Arbeit für Frauen in der 
“Jungen”-Szene? Hat sich schon was verändert? Was können auch die Frauen tun, um ihre Sicht klarer zu gestalten? 
kein Abendbrot, 


Zusammenarbeit oder Abspaltung? 
heute mache ich mir Gedanken N Er > 
über den Kongreß. (frei nach Wolfgang 


Unsere Kontaktadresse: 
Jugendliches Vorbereitungstreffen, c/o SPUK, Potsdamerstr. 180, 10783 BERLIN 


Hier noch ein kleiner Diskussionsbeitrag: Unterschiedliche nge von "alt' und jung‘ zum Autonomie- 
Obwohl sich die wenigsten von uns als ‘Autonome’ benennen würden, kann es kein Zufall sein, daß wir uns mit 
der Jugendetage ausgerechnet beim "Autonomie"-Kongreß zu Ostern 95 in Berlin einbringen wollen und nicht 
z.B. bei irgendwelchen Parteitagen. | ER 
e Frage: Warum agieren und organisieren wir uns in klassisch’ aufonomer Weise, lehnen aber gleichzeitig 

die Bezeichnung "Autonom«', die ja für diese bestimmten Inhalte steht ab und begnügen uns mit den 
reduzierenden Begriffen aus den Teilbereichsbewegungen (wie z.B. "Antifa”) ? 


Heute mache ich mir 


Neuss) 


1. Aus der Geschichte der linksradikalen Bewegung läßt sich erkennen, daß der Beginn der sich bewußt 
" Autonome" nennenden Bewegung eng verknüpft war mit der "Abgrenzung der undogmatischen und spontan 
organisierten Kräfte gegenüber den Partei-orientierten kommunistischen Gruppen in der Anti-AKW-Beweguns 
ab Mitte der 70er Jahre." (aus dem Papier "Arbeitsgruppe zum Autonomie-Begriff für den Kongress Ostern 
95": Interim Nr.?) . 
° These: Früher haben sich die Autonomen durch Abgrenzung von z.B. kommunistischen (K-) Gruppen, 
Parteien definiert. Heute definiert sich z.B. die Antifa gar nicht mehr in einem umfassenden Kontext 
(Lebensutopie), sondern nur noch über sich selbst (vielleicht weil es kaum noch K-Gruppen gibt 7). 
e Frage: Ist das insofern positiv, daß die Antifa nun im Gegensatz zu den Autonomen früher eine 'eigene‘, 
nicht auf Abgrenzung basierende gesellschaftliche Perspektive entwickeln kann ? 
2. Eine andere Möglichkeit, warum sich heute viele Leute, deren Anspruch über eine Teilbereichsbewegung 
hinausgeht, nicht mit dem Begriff *Autonomie”/" Autonome" anfreunden können, liegt im Bild dieser 
Bewegung ‚ welches von den Medien geschaffen wird (Reduzierung auf die schwarze Haßkappe und den Stein 
in der Hand). 
e _ Frage: Wird durch dieses Medienbild (das viele ja auch gut finden) verhindert, daß die theoretisch 
“ vorhandenen Inhalte verschleiert und für die noch nicht so lange Aktiven damit unsichtbar bleiben ? 
3, Zu verschiedenen Zeiten haben verschiedene Teilbereichsbewegungen Konjunktur gehabt. Während es zu 
"Beginn der Autonomen Bewegung eher die Häuserkämpfe waren, ist es eben zur Zeit die Antifa. 
e These: Da der Bereich 'Hausbesetzung’ lebensumfassender als der Bereich "Antifa? ist, war es vom ersten 
aus leichter auf den Autonomie-Begriff zu schließen als vom zweiten. . 
e: Frage: Haben die Unterschiede des 'zu den Autonomen (bzw. zur Antifa) kommens zwischen 'alt’ und 
| “jung’ auch etwas mit dem unterschiedlichen Verhältnis zur Autonomie zu tun ? 
Ziel der Jugendetage: Versuch die aus oben genannten Gründen entstandene Teilbereichsfixiertheit der meisten 
jüngeren Leute zu überwinden, indem sie mit diversen Autonomie-Begriffen konfrontiert werden (Es muß ja 
am Ende nicht von allen dieser Begriff befürwortet werden. Vielleicht wird er ja auch begraben, aber dann 9 
hoffentlich durch einen anderen, neu entstandenen Begriff !) | 
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NOCH NIE ZUVOR GERUDERT SED! 


!RUDERT SO, WIE IHR 


ARBEITSGRUPPE "MILITANZ UND AUTONOMIE® 


Wird das nicht langweilig? Ein Wiederkäuen von dem, was schon 


vor fünf oder mehr Jahren diskutiert wurde ?.... 
Und jetzt ? Wo sind die, die damals in den militanten Auseinander- 
setzungen waren, auf der Straße sind oft genz andere. War 

eine potentiell massenmilitante Demonstration in Rostock 1992 

nur eine der letzten Zuckungen der"Autonomen der Bler", militanter 
Traditionen scit dsn 7/0er Jahren, von den Bauzaunschlachten 

und dezentralen Widerstand, dem "Kechselspial* von halblegaler 
Massenmilitanz und Anschlägen, Sabotage und Spaßguerilla, 

von dem, was der Staatsschutz als "Subversion des Systenme* 
feindbestimmte ? 

Sind diese Traditionen "tot und verlassen®, weil sich mehrheit- 
liche Teile der PratsgonistInnen zurückzogen auf ruhige Projekte, 
Arbeit, friedlichen Protest und Öffentlichkeitsarbeit, oder 
enttäuscht abwandten, individualisierten, resignierten und 
Erholung suchten ? 

Wäre es da nicht fatal, so zu tun, als wäre nichts geschehen, 

und einfach bei der Militanzkritik z,B. vom "Stand der Bewegung” 
(LUPUS-Papier 1986/87) anschließen? The same procedure as 

BVvery Year....---. 

Ich wili hier also nicht die AG "Militanz" mit knackigen Thesen 
einleiten, sondern die Schwierigkeiten der Diskussion 
voranstellen. Wenn sich Militante nach fünf bis zehn Jahren 
Aktivismus zurückziehen (müssen), und dies voraussichtlich 

ebenso den neuen Militsnten der 90er blühen wird (und nichts 


. spricht dagegen), wäre das Projekt"militanter Gegenmecht "auch 


im Prozeß einer gesellschäftlichen Transformation (Unformung) 
etwa einer Faschisierung, hoffnugslas. Dies erinnert dann 

an den Zustand der KPD am Ende der Weimarer Republik, in der 
auch aufgrund von Spaltungen und Ausschlüssen 1932 nur noch 

4 bis 5 Prozent der Militanten eine persönliche Geschichte 
bis zurück zum Spartakusbund 1917/18 hatten, während z.B. 
1931 in Berlin 40 Prozent der Hauptamtlichen KPlerInnen nur 
ein Jahr in der Partei waren, und damit wader die Erfahrungen 
der Novsemberrevolutian, der Januarkämpfa 1919 oder des Kampfes 
und Generalstreiks gegen den Kapp-Putsch und vieler anderer 
Aktionen hatten. 


Ich will keine "Nostalgie-AG", die weinerlich in (angeblich) 
besseren Zeiten der Stärke und Stabilität der Autonomen schwelgt, 
aber auch keinen Zweckoptimismus, der es nach Bremen z.B. 
unterläßt, im Feiern des "Sieges" zu untersuchen, wie einfache 
Strategiefehler der Bullen Bewsegungsräume eröffneten, und 

nicht etwa die Stärke der Militanz auf der Straße diese Möglich- 
keiten erkämpften. 

Eine Diskussion zwischen PessimistInnen und OptimistInnen 

(ist das Glas halbvoll oder halblser) ist unsinnig. Niemand 
bestreitet, daß die militanten Traditionen weitsrexistieren, 

und nicht wie in anderen Ländern unterbrochen oder ausgelüscht 
sind. | 

Aber wenn wir zusämmensitzen, geht es um die Zukunft militanter 
Politik, um eine gemeinsame Suche nach einer kollektiven politi- 
schen Basis für den Widerstand gegen die rassistische, patriar- 
chale und imperialistische Normalität. 

Die Kritik der Waffen kann nicht unabhängig van der Waffe 

der Kritik gegen die gesellschaftlichen Verhältnisse diskutiert 
werden. In einem Bürsten der militanten Geschichte gegen den 
Strich (bekannte Phrase) kann das gesellschaftliche Bewußtsein, 
also die Theorie, aus der heraus die AktivistInnen handeln, 

nicht unkritisiert bleiben. In den Thesen, die beim Kongreßd 
vorliegen werden (na hoffentlich), will ich die Dynamik massenmi- 
litanter Bewegung auf der Basis gesellschaftlicher Konflikte 

und Verhältnisse, ihre ideologischen Artikulatianen und Reaktione 
auf repressive Einkreisung und Stillstellung, gesellschaftlicher 
Isolierung und mediale Hetze, und schließlich die inneren 
Auseinandersetzungen darstellen, bis hin zur Diskussion, inwie- 
fern sich die Situation "nach 1989" grundlegend verändert 

hat (von der subjektiven Offensive zur Defensive?), und welche 
Konsequenzen dies z.B. im Antifaschistischen Kampf haben kann 
(bei diesen Ansprüchen schwitz’ich jetzt schon und bekomm 

kalte Füsse). Bis zum Kongreß, und laßt mich nicht allein 

euer Bo, ein Autonomer aus Frankfurt/Main 


—.- — 


# ‚Kleve ? Ich kenne kein ' 
2 |. Kleve!lch weiß nicht, 

| wo Kleve liegt! 
Niemand weiß, wo Kleve 


Macht elnen Abstecher zuT‘ 
Hafenstraße: dam Schaue 
platz unseres großen und 
unsterblichen Siegeg... 
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PFLASTERSTEIN AUS ELFENBEIN (&) 
Kritische Theorie und autonome Praxis 


„Die fast unlösbare Aufgabe besteht darin, weder von der Macht der anderen, noch von der eige- 
nen Ohnmacht sich dumm machen zu lassen“ (Adorno, „Minima Moralia“) 


Adorno, so schrieb Greil Marcus in „Lipstick Traces On A Cigarette“, verachtete Jazz als dumpfe 
Regression; beim Hören von Rock'n Roll wird er sich wahrscheinlich übergeben haben und die Sex 
Pistols hätte er wohl als Wiederholung der Reichskristallnacht empfunden, nur sei er zum Glück vorher 
gestorben. Ansonsten aber ständen beide, Adorno und Punk, auf der gleichen Seite der Barrikade. Auch 
zwischen Autonomen und der „Kritischen Theorie“, deren bekannteste und versierteste Vertreter Hork- 
heimer und eben Adorno sind, ließe sich, obgleich beide irgendwie unters Verdikt „links“ fallen, kaum ein 
größerer Unterschied denken: Hier die VerfechterInnen des Primats der Tat, denen - in der Tradition der 
Spontis - Theoriebildung stets schon mit dem Verdacht der Bürgerlichkeit behaftet und deren Kultur die 
Randständigkeit und die Regelverletzung ist, dort die Großbürger, die bewußt über Musik und die Antike 
statt über den Klassenkampf philosophieren und mit dem Schlagwort gewordenen „Es gibt kein Tichtiges 
Leben im falschen“ noch jede menschliche Handlung, gar politische Praxis als der Warenform unterwor- 
fen denunzieren. Diesen ist die Befreiung die Hausbesetzung oder die Straßenschlacht, jenen einzig die 
Erkenntnis der Unfreiheit. 

In einem jedoch berühren sich Straße und Elfenbeinturm: im radikalen „Nein“ zu den Verhältnis- 
sen, im Ekel vor der entfalteten kapitalistischen Gesellschaft. Während alle mitmachen und „gestalten“ 
wollen, Grüne wie MarxistInnen-LeninistInnen, halten Autonome wie Kritische Theorie dem Marxschen 
kategorischen Imperativ die Stange, „alle Verhältnisse um(zu)stürzen, in denen der Mensch ein geknechte- 
tes... und verächtliches Wesen ist“. Daß dennoch die Waffe der Kritik und die Kritik der Waffen ausein- 
anderfallen und sich gegenüberstehen, daß Adorno die StudentInnen 1968 dafür kritisierte, daß sie Op- 
position spielten, während doch sit-ins gegen die, die die Bombe verwalteten, lächerlich seien, anderer- 
seits aber die Polizei holte, um das besetzte Institut für Sozialforschung, an dem er lehrte, räumen zu las- 
sen, kann nicht Folge persönlicher Unzulänglichkeiten auf beiden Seiten, fehlender Toleranz o.ä. sein. 
Vielmehr offenbart sich im Auseinandertreten von Theorie und Praxis das unwahre Ganze. Nach Au- 
schwitz, jenem Akt der Barbarei, zu der sich die kapitalistische Zivilisation als fähig erwiesen hat, ist bei- 
des nicht mehr möglich. Praxis nicht, die nach der vollendeten Vernichtung des Individuums, dem in den 
Gaskammern seine objektive Hinfälligkeit vor der gesellschaftlichen Herrschaft offenbart wurde, nicht 
ohne Affirmation dessen auskommt, was doch bekämpft werden soll: Wer handelt, bestätigt sich die Illu- 
sion, auf ihn oder sie käme es noch an, und hält im Glauben, noch leben zu können, in Wahrheit die Ver- 
wertung alles Lebendigen am Leben. Theorie nicht, weil der Luxus des Denkens Hohn denjenigen gegen- 
über ist, die es sich nicht leisten können, und noch das Wissen, daß dem so ist, damit erkauft wird, es nicht 
verändern zu können. Theorie wie Praxis bleiben dem Leid der Menschen unangemessen. 

Die Wut über diesen Befund richtet sich zumeist gegen ihn selbst, gegen die „desorientierende 
Kritik“; ob es aber möglich ist, sie gegen alle Hoffnung gegen alle Verhältnisse, die jenem Befund zu- 
grunde liegen, zu richten, das Verhältnis von Theorie und Praxis in das von „Kritik und Krise“ (Initiative 
Sozialistisches Forum, eine der aktuellen AdormnitInnen) zu transformieren, gälte es, wenn es so liefe, wie 
wir es erhofften, in der AG zu diskutieren. Notwendig wird es dafür sein, die Kritische Theorie mit Hilfe 
von Auszügen aus der „Dialektik der Aufklärung“ sowie der „Minima Moralia‘“ zunächst einmal vorzu- 
stellen - notwendig aber auch, nicht jede ungewohnte Begrifflichkeit oder Gedankenführung dieser Texte 
sofort als „unverständlich“ und somit belanglos zu verwerfen. In Form eines Referates oder eines Papiers 
möchten wir daraufhin einige Thesen zur Kritik autonomer Subjekts- und Identitätskonzeptionen zur Dis- 
kussion stellen, aber auch einige Elemente Kritischer Theorie dort der autonomen Kritik stellen, wo ihre 
eigene Negativität nicht entwickelt genug war: in ihrem Mangel an sardonischem Spaß beispielsweise, der 
illusionslosen Lust am Untergang, wie sie Punk auszeichnet; und im Adornomythos des heutigen Kultur- 
betriebes, an dem jener so ganz unschuldig nicht ist. Ob wir es dann noch schaffen, Anleitungen zum Bar- 
rikadenbau aus Elfenbein zu geben, liegt an den TeilnehmerInnen (denn Konzepte haben wir keine, hoffen 
aber sehr, welche zu erfahren) und daran, wie praktisch wir unseren Widerstand gegen die Theoriefeind- 


lichkeit zu machen vermögen. Gruppe RRR, (Ratio, Rausch und Revolution), Hamburg 


* Zur Geschichte der autonomen Bewegung in der 
untergegangenen alten West-BRD * 


Die Autonomen, so wie wir sie heute in den 90er Meiu% 
Jahren erleben, und manchmal ja auch erleiden, sind’ \, L 
e 


- ganz präzise - irgendwann einmal zu Beginn der 80er \Vev Fi 
Jahre in einem munteren Handgemenge zustande gekom- 
men. In einer Mischung aus Kritik, Wut, Spaß, Aktion und 5 . 
Reaktion wurde das eigene Glück gegenüber den Verhält- > 
{ ünkem 
\ al sr 


nissen probiert. Es wurde dabei manchmal sogar nach den 
Sternen gegriffen. Bei vielem allerdings - wie sollte es auch 
anders sein - wurde auch voll daneben gelangt. Aber immer- 
hin: Auch wenn es stimmt, daß man getrost einen Großteil 
dieser Geschichte von damals, heute im besten Sinne 
"vergessen" kann, so blieb doch trotzdem für die Beteiligten 
nichts so wie es war. Es war eben doch nicht alles "ganz egal’ 
oder völlig bedeutungslos, was so an "autonomer Politik" im 
öffentlichen, aber auch privaten Raum herum geschoben wurde.. 


Ein einfacher Genosse möchte anderen neugierigen Leuten, - ganz bestimmt nicht länger 
als eine Stunde - einmal erzählen, wie er in den 80er Jahren zur autonomen Bewegung 
gekommen ist. Dabei möchte er auch etwas darüber sagen, was er dort gelernt aber auch 
falsch gemacht hat und wieso er trotzdem dabei geblieben ist. Am Schluß möchte er noch ein 
paar Argumente dafür finden, daß es noch lange nicht an der Zeit ist, aufzuhören. Die 
vernünftige Erörterung dieser Frage setzt allerdings eine Reflexion über die Frage voraus, 
ob es für ihn nicht vielleicht doch an der Zeit ist, aufzuhören und sich anzupassen. 

Auf Nachfrage der Kongreß-Ini hat der Referent versprochen, einen ganz einfachen, 
unterhaltsamen und leicht zu konsumierenden Vortrag abzuhalten; wie in der Universität 
oder gar wissenschaftlich soll's auf keinen Fall werden. Und auch die Zahl der erzählten 
"Ich war damals dabei-Ankedoten" soll ein bestimmtes, gerade noch erträgliches Maß nicht 
überschreiten. Sofern die geneigten Zuhörerinnen den Referenten trotz allem nicht 
verstehen, schadet es zum einen sowieso nichts und niemanden, und ist zum anderen immer 
die "Schuld" des Vortragenden. 

Wir hoffen, daß die Gedanken dieses Vortrages genügend Stoff für eine spannende 
Diskussion hergeben. Vielleicht gelingt es gemeinsam, die möglicherweise skurrilen 
Ansichten des Referenten in der anschließenden Diskussion mit offenen Ende, als Material 
für eine als "gemeinsam" zu beschreibende Zukunft; - nein, nicht: furchtbar, - sondern 
fruchtbar zu machen. 

Fridolin c/o Kongress-Ini 
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Vorschlag zur Arbeitsgruppe zu "Osteuropa" 


Bis 1989 war Osteuropa noch janz weit draußen, irgendwo ganz weit weg in einer anderen, in der "Zweiten Welt". Anfang der 
achtziger Jahre konnten die Revolutionären Zellen zu Recht darauf hinweisen, daß die Linke in der BRD im Hinblick auf die 
realsozialistischen Staaten Osteuropas von einem blinden Fleck geschlagen ist, gemäß der trügerischen Devise: Der Feind meines 


Feindes ist (wahrscheinlich doch irgendwie) mein Freund... 


Die seitdem stattgefundenen Ereignisse sind bekannt. An der 
Beachtung Osteuropas durch die Linke hat sich seitdem den- 
noch wenig geändert - oder doch? In der AG soll es darum 
gehen, die vereinzelt zu Osteuropa arbeitenden Initiativen, 
Gruppen, Einzelpersonen einmal zusammenzubringen. Das 
Treffen soll eher dem Kennenlernen und Austauschen über 
verschiedene Sichtweisen, Zugänge und Ahnungslosigkeiten 
dienen, dabei sollte auf die beliebten Täter-Opfer-Polemiken 
und das vorschnelles Drängen auf Parxis-Kurzschlüsse ver- 
zichtet werden können. Am sinnvollsten erscheint es, sich zu- 
nächst einmal auf eine Beschreibungen der Realitäten zu ver- 
ständigen, an der Menschen aus dem autonomen Milieu der 
BRD eher als neugierige Zuschauer oder Betrachter des Zeit- 
geschehens, denn als kluge PolitikerInnnen teilnehmen. Ein 
Vorschlag ist, drei Bereiche anzudiskutieren: 

* Einmal die aktuellen politischen, sozialen und ökono- 
mischen Bedingungen in den verschiedenen Staaten und Re- 
gionen Osteuropas und nach den Potentialen und Chancen 
emanzipatorischer Politik unter diesen Bedingungen zu 
fragen, 

* dann auf verschiedenen Ebenen die Beziehungen und Struk- 
turen zwischen den westlichen kapitalistischen Staaten und 
Westeuropas zu untersuchen und nach Möglichkeiten zu su- 
chen, eine Vernetzung emanzipatorischer Poltik voranzu- 
treiben; 

* schließlich die Bedeutung der Entwicklung der real-sozia- 
listischen Staaten Osteuropas für uns hier, d.h. sowohl im 
Hinblick auf politische Ideen als auch im Hinblick auf 
praktische Politik zur Zuwanderung von Menschen (nicht nur) 
aus Osteuropa, verbunden mit dem Versuch, sich in diesem 
Zusammenhang Perspektiven einer intermnationalistischen 
Politik von lokaler bis globaler Ebene auszumalen. 

Zur Verdeutlichung dieser angerissenen Ebenen nur 
kurz einige unsystematische Ausführungen: 

I. Inzwischen gehören die Staaten Osteuropas ir- 
gendwie dazu, zur "Einen Welt". Demokratie und Mark- 
twirtschaft nach westlichem Vorbild sollen, so lauten die 
kapitalistischen Verheißungen, die Zukunft der Staaten Osteu- 
ropas sein. Wir wissen ja zur Genüge, was damit tatsächlich 
gemeint ist. Aber im Augenblick ist selbst die Entstehung sol- 
cher "ziviler Gesellschaften" nur Zukunftsmusik: Die Dauer- 
staatskrise in Rußland, die Bürgerkriege in der Kaukasus-Re- 
gion, die Kämpfe auf dem Gebiet des ehemaligen Jugo- 
slawiens, die massenhafte soziale Verarmung bei gleich- 
zeitiger Herauusbildung einer kleinen Schicht neureicher 
Transformationsgewinnler. Die Entwicklung steuert eher auf 
eine Lateinamerikanisierung zu. 

In Osteuropa gehören - wie in allen kapitalistischen 
Verhältnissen - die Verarmungsbedrohung für die Massen und 
die Reichtumsperspektive für eine kleine skrupellose Elite 
zusammen. Arbeitslosigkeit ist inzwischen weit verbreitet, der 
Durchschnittslohn eines Jobs reicht meist nicht mehr für den 
Lebensunterhalt - mehrere Jobs gleichzeitig oder irgendwelche 
zusätzliche Formen der informellen Einkommensbeschaffung 
sind für viele Menschen die einzige Möglichkeit, trotzdem gut 
klarzukommen - und durch Mehrarbeit am Ende vielleicht 
sogar relativ zufrieden zu sein. Mehrarbeit heißt auch Mehr- 
profit. Und am Ende profitieren einige neureiche Transforma- 
tionsgewinnler, die mit Ihresgleichen hier spielend mithalten 
können. Welche Möglichkeiten emanzipatorischer Politik be- 
stehen eigentlich noch unter solchen Bedingungen, welche 
konkreten Ansätze gibt es eigentlich bereits in Osteuropa? 


I. In den Ländern Osteuropas findet das Kapital 
Billiglohnarbeitskräfte. Dennoch wird aus den Metroplen viel 
weniger Produktion ausgelagert, viel weniger Kapital in diese 
Länder investiert als durch die öffentlichen Debatten der 
Eindruck erweckt wird. Aber auch so haben sich Länder wie 
Polen schnell zur Klassengesellschaft entwickelt. Aus der 
Sıcht von Armut Bedrohter ist die Arbeitsmigration in den 
Westen eine besonders lukrative Möglichkeit der 
Einkommensbeschaffung. Aber mit dem "Westen" sind nicht 
nur die EU-Staaten gemeint. In Polen arbeiten ArbeiterInnen 
aus den östlich gelegenen Staaten in genau denselben 
Branchen, in denen Polen hier ‚arbeiten. Und Menschen aus 
der Ukraine fahren auch nach Rußland, um dort zu arbeiten 
oder Handel zu treiben. Welche strategische Bedeutung hat 
die Region Osteuropa für die Kapitalverwertung? Und welche 
Bedeutung hat die Mobilität von Menschen für die 
Entwicklung, die Verbreitung und Durchsetzung 
emanzipatorischer Politik? 

II. Vielleicht ist es gar nicht mal so weit hergeholt, 
daß nicht die westeuropäischen Staaten die Zukunft 
Osteuropas symbolisieren, sondern gerade umgekehrt die 
sozialen und ökonomischen Verhältnisse in Osteuropa in 
Teilbereichen einen Vorgeschmack auf zukünftige Zustände 
hier vermitteln. Die realsozialistischen Staaten hatten mit 
ihrem propagandistisch hochgehaltenen und autoritär 
verwalteten Garantien der sozialen Absicherung (Recht auf 
Arbeit - aber egal welche, Recht auf Wohnung - fragt sich nur, 
wann) wahrscheinlich auch dafür gesorgt, daß der 
Marktwirtschaft hier das Adjektiv "sozial" beigefügt wurde. 
Das scheint heute nicht mehr nötig, denn in Osteuropa sind 
die sozialen Absicherungen massiv abgebaut worden. Auch 
hier soll Mehrarbeit durchgesetzt werden - auch durch Rück- 
griff auf WanderarbeiterInnen aus Osteuropa. Seit 1989 be- 
ginnt Osteuropa nicht nur jenseits der Oder, gerade einmal 
siebzig Kilometer von Berlin entfernt. Seit 1989 gehören 
immer mehr Menschen aus Osteuropa zur bundesdeutschen 
Gesellschaft dazu - sie haben sich einen Platz in der BRD 
genommen oder auch zugewiesen bekommen, als Aussied- 
lerIn, WanderarbeiterIn, Touristin, SchmugglerIn, Schwarz- 
arbeiterIn, Flüchtling, illegale Zuwanderln... Diese Menschen 
werden hier etwa in der Landwirtschaft oder auf Baustellen 
als Billiglohnarbeiter und Lohndrücker ausgenutzt und dazu 
benutzt, ungeschützte und ausbeuterische Arbeitsbedingungen 
durchzusetzen und auszuweiten. Wie könnte eigentlich ein 
überzeugende politische Forderung lauten, die sowohl den 
sozialen Interessen der hier lebenden Menschen als auch 
denjenigen der zuwandernden Menschen gerecht werden 
kann, ohne sich ins Allgemein-Unverbindliche von politisch 
erst in Zukunft noch zu erkämpfenden Verhältnissen zu ver- 
flüchtigen? 

Fragen gibt es mehr als genug. Welche der oben 
angerissenen Themen tatsächlich behandelt werden, daß hängt 
einzig und allein von den TeilnehmerInnen ab. Die AG wird 
eine Spiegelbild des aktuellen Diskussions- und 
Aktionsstandes sein. Nicht mehr, aber hoffentlich auch nicht 
weniger. Zur Einführung in und Einstimmung auf die 
Arbeitsgruppe eignen sich sich übrigens einige Beiträge aus 
einer Neuerscheinung des Verlags Libertäre Assoziation: 
"Zwischen Flucht und Arbeit - Neue Migration und 
Legalisierungsdebatte". 
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Osteuropa-AG 


Für viele in der BRD ist Osteuropa und das, was dort in den letzten 
10 Jahren vor sich gegangen ist, immer noch eine Leerstelle im 
politischen Weltbild. Es fällt schwer, die Entwicklungen in 
verschiedensten Ländern und Regionen einzuschätzen, zu unter- 
scheiden, zu bewerten. Der Abschied vom vertrauten Verhältnis zum 
"realsozialistischen" Block war oder ist nicht leicht. Und über 
linksradikale Bewegungen ist kaum etwas bekanntgeworden. 


Dabei gibt es durchaus Kontakte zu Leuten in verschiedenen Ländern, 
beispielsweise zu antifaschistischen und anarchistischen Gruppen. 
Verschiedene Gruppen beschäftigen sich hier mit der Entwicklung in 
den früheren "realsozialistischen" Staaten. 


wir wollen auf dem Kongreß eine AG organisieren, die auf der einen 
Seite die verschiedenen west- und ostlinken Wahrnehmungen, 
Interessen, Fragen der BRD-Linksradikalen zu Osteuropa zum Thema 
macht, die aber gleichzeitig durch die von uns erhoffte Anwesenheit 
von Leuten aus verschiedenen osteuropäischen Ländern diese 
Diskussionen bereits im Austausch miteinander führt. Wir wollen 
also nicht nur die brd-linke Wahrnehmung reflektieren, sondern auch 
davon hören, wie wir anderswo wahrgenommen werden. Oder: Nicht nur 
unsere Ansprüche an (andere) linksradikale Bewegungen formulieren, 
sondern auch hören, was von uns als Metropolenlinken erwartet wird. 


Die folgende Fragensammlung soll einige der möglichen Diskussions- 
richtungen aufzeigen, außerdem hoffen wir, daß unter diesen oder 
ähnlichen Fragestellungen die Diskussion in der AG sich in die 
Themenstruktur des Kongresses einbindet: 


für den 1. Tag: 
"Wo kommen wir her? Was trennt uns, was verbindet uns?" unter 
spezieller Betrachtung der Wahrnehmung des "realsozialistischen" 


und neustrukturierten Osteuropas in der BRD bzw. der Wahrnehmung 


der realkapitalistischen Länder in Osteuropa: 

- Welchen Blick hatte die westliche Linke auf die Sowjetunion und 
Osteuropa? War der "realsozialistische" Block Verbündeter im Kampf 
gegen den Weltimperialismus? Mißlungene linke Alternative, die zwar 
intern kritisiert werden konnte, allen anderen gegenüber aber immer 
verteidigt wurde? Einfach ein weiteres Unterdrückungssystem? Oder 
ein schwarzes Loch, mit dem frau/mann sich lieber nicht beschäftig- 
te? | 

- Wie haben sich Leute in den osteuropäischen "realsozialistischen" 
Staaten politisiert? Wie haben sie dieses System wahrgenommen, als 
reformierbares kleineres Übel oder als zu stürzendes Herrschafts- 
system? Auf welcher Grundlage wurden Hoffnungen auf einen "Dritten 
Weg" gesetzt, und was geschah, als diese sich angesichts der realen 
Kräfteverhältnisse zerschlugen? | 


für den 2. Tag: 

In der Folge von "Was trennt uns, was verbindet uns?": 

- Welche Bedeutung haben welche Themen und Widersprüche für wen? 
Wer beschäftigt sich warum womit und womit nicht? Wie wird anein- 
ander Kritik geübt, wie kann aneinander Kritik geübt werden? 


- Welche inhaltlichen Mängel, beispielsweise in Bezug auf antipa- 
triarchale und antistalinistische Inhalte, werden aneinander 
kritisiert? 

- Inwieweit sind Ethnisierung, Patriotismus, (Anti-)Rassismus und 
(Anti-)nationalismus in der osteuropäischen Linken Thema? 

- Wieso reagiert der Großteil der Linksradikalen hier auf die 
ehtnisierten Konflikte in vielen Regionen Osteuropas vorwiegend gar 
nicht, also mit Desinteresse und Nichtverhalten? 

- Wie erleben osteuropäische Linksradikale ihre westeuropäischen 
PartnerInnen, die ja im Vergleich viel größere Freiräume in’ihren 
Gesellschaften besitzen und im Vergleich auch sehr viel Geld haben? 
wie gehen sie damit um, daß sie selbst die im Westen geführten 
Diskussionen mit teilweise starkem Interesse verfolgen, während 
sich im Westen für die in Osteuropa geführten Diskussionen kaum 
jemand interessiert? 

- Welche grundsätzlichen Unterschiede finden sich in den Politikan- 
sätzen wieder? Ein Beispiel dafür ist das Thema. Utopie, das in der 
autonomen Bewegung in der BRD kaum diskutiert wird, in den 
Diskussionen der osteuropäischen anarchistischen Organisationen 
jedoch eine große Rolle spielt. 


für den 3. Tag: 

- Mit welchem Interesse arbeiten Leute hier zu Osteuropa? Und 
welche Art von Arbeit wollen sie machen: Informationsvermittlung? 
Unterstützung? ... 

- Was wollen, was wünschen sich Leute aus den osteuropäischen 
Ländern von der westlichen Linken? 

- Kann es einen Neuen Internationalismus geben? 

- Welche Perspektiven kann es nach dem Ende des "realsozialisti- 


schen" Versuchs geben? Wie muß antikapitalistische Politik heute 
aussehen? 


Vermutlich werden wir nur einen Bruchteil der hier aufgezählten 
Fragen auf dem Kongreß diskutieren können. Vielleicht stellen sich 
auch ganz andere Themen als die interessantesten und wichtigsten 
heraus. Viele unserer Fragen betreffen auch die innerdeutsche Ost- 
West-Diskussion, die wir hoffentlich auf dem Kongreß ebenfalls 
führen werden. 


wir werden von uns aus keine größeren Beiträge vorbereiten. Wer 
dies tun will, kann uns gerne über die Kongreß-Ini in Berlin vorher 
informieren. Es wäre schön, wenn noch mehr Leute ihre politischen 
PartnerInnen aus osteuropäischen Ländern einladen. Eventuell können 
Reisekosten finanziert werden, das muß die Kongreß-Ini dann im 
Einzelnen entscheiden. 


Im Rahmen des Kongresses ist eine Veranstaltung mit Anarchisten aus 


Moskau geplant, außerdem wird der Film „Bezike Opposition in Moskau" 
gezeigt. 


"Kein Fußbreit .... contra ...HelferInnensyndrom" 
Veranstaltung mit VertreterInnen aus Antifa und Antira 
über Politikansätze / Unterschiede / Strukturen 
Auseinandersetzungen /Theorie und Praxis der letzten Jahre 
Donnerstags - Gruppe 
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———-jJie Linke, die radikale insbesondere, und die Drogen bildeten, obgleich vom BürgerInnentum 
stets miteinander identifiziert, in der bundesrepublikanischen Geschichte zumeist ein deutlich distan- 
ziertes Verhältnis zueinander. Als die RAF beispielsweise den Weiterstedter Knast sprengte und auf- 
listete, welche Gefangenen freizulassen sein - die politischen nämlich, die Flüchtlinge und die AIDS- 
Infizierten -, wurden die Lebensstilgefangenen, d.h. jene geschätzten 50% der deutschen Knastinsas- 
sInnen, die aufgrund des Konsums der Droge ihrer Wahl einsitzen, schlicht weggelassen. Solcherart 
Ignoranz hat Geschichte. Nur in den 68ern ff. waren Rausch und Revolution nicht gegeneinander 
denkbar; später jedoch, als die Releasebewegungen, die linken Hilfsprojekte für HeroingebraucherlIn- 
nen, eingingen (und nicht zuletzt staatlicherseits eingegangen wurden), verwarfen die Revolutionärln- 
nen die Junkies. Sie hatten die Spritze nicht, wie verlangt, mit dem Gewehr vertauscht und sich somit 
für die Rolle des revolutionären Subjekts selbst disqualifiziert. 

Inzwischen sind zwar einige Jahre ins Land gegangen und Randgruppentheorien weitestge- 
hend ad acta gelegt worden. Dennoch haben JungsozialistInnen und die „Zeit“ fortschrittlichere Posi- 
tionen in der Drogenpolitik als die versprengten Reste der radikalen Linken. Insbesondere die Auto- 
nomen, sonst mit allen Verelendeten dieser Welt solidarisch, tragen in diesem Falle auf einmal per 
„Dealer verpißt Euch“-Plakaten die staatliche Organisierte Kriminalitäts-Kampagne (bloß in einem 
anderen Jargon) mit und auf dem Rücken der Junkies aus. Heroinkonsum erscheint nur denkbar als 
Counter-Strategie der herrschenden Verschwörercliquen, ums Proletariat - bzw. wie’s im Hafen als 
Graffitti steht, „das Ghetto“ - vom Kampf abzuhalten (weshalb 100%-pc-Hardcorebands auch immer 
ein Anti-Heroin-Lied im Repertoire haben). Und werden die KonsumentInnen einmal wahrgenom- 
men, dann als Opfer dieser Gesellschaft; nicht, weil diese ihnen ihre Droge verbietet und damit erst 
aus körperlich unschädlichem Heroin die verdreckte und unkalkulierbare Schwarzmarktshore macht, 
sondern, weil diese die Junkies dazu brächte, einen so gefährlichen Stoff wie Heroin zu konsumieren. 
Reproduziert werden in durchschnittlichen autonomen und linksradikalen Diskursen fast alle Kli- 
schees der offiziellen Drogenpolitik und Suchtprävention, vom willenslosen Junkie, der Objekt aller- 
lei Zwänge, nur nie GebieterIn seiner oder ihrer eigenen Bedürfnisse ist, bis zur Unterscheidung zwi- 
schen „scheinbaren“ und „echten“ Glücksgefühlen - nur stets mit dem Zusatz, daß das alles ein gesell- 
schaftliches Problem sei, kein individuelles. 

Wir wollen in dieser AG anhand eines Thesenpapiers und eines kurzen Referates einerseits 
versuchen darzulegen, warum es für die radikale Linke Standard sein sollte, für die Freigabe aller 
heute kriminalisierter Rauschmittel einzutreten; andererseits möchten wir diskutieren (und auch dazu 
werden wir entweder mündlich oder schriftlich einige Thesen formulieren), welche Ursachen die ver- 
krampfte Haltung der radikalen Linken zu Rausch und Drogen hat. Anders ausgedrückt, gilt es zu 
überprüfen, ob nicht vielleicht ein Begriff von Revolution, der zum Schluß „Alkohol und Revolution 
schließen einander aus“ (Thesenpapier aus der Roten Flora) kommen läßt, in Frage zu stellen wäre. 
Sollte sich hierbei schnell Einigkeit erzielen lassen - wovon nicht auszugehen ist -, ließe sich, je nach 
Wünschen der TeilnehmerInnen, noch über das eine oder andere Spannende zum Thema Drogen re- 
den, von der Bedeutung der Dealerparanoia für die autoritäre Transformation der BRD über die Aus- 
beutungsverhältnisse im internationalen Drogenhandel bis hin zur weder protzigen noch selbstkastei- 
enden, sondern interessierten, dabei stets die warengesellschaftliche Totalität im Blick behaltenden 
Reflexion bezüglich des eigenen Drogengebrauchs. Materialien zu allerlei möglichen weiterführenden 
Gesprächssträngen bringen wir jedenfalls mit. 
ev olut0R) 


'" Ausnahmen bilden z.B. die radikal und die beute. 
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FelS 


Die Gruppe FelS (Für eine linke Strömung) ist aus der, in der Berliner Szene-Zeitschrift Interim im Sommer/Herbst 91 
geführten, "Heinz-Schenk-Debatte" entstanden. Zwar ging es in der Debatte in weiten Teilen um eine Kritik an den 
Autonomen, jedoch war für einen Teil jener, die die Kritik äußerten, klar, daß es nicht um einen frustrierten Abschied von 
linksradikaler Politik ging. Es entstand die Notwendigkeit ein neues politisches Projekt nach unseren Vorstellungen 
"außerhalb" des Dunstkreises der Autonomen aufzubauen und uns an andere Menschen - außerhalb der Szene - zu richten. 
Schnell wurde deutlich, daß wir uns zwar, da wir selbst zum größten Teil aus der Szene stammten, zunächst über eine 
Abgrenzung von den Autonomen definierten, dies jedoch nicht entscheidend für uns war. Für die Suche nach neuen 
Wegen linksradikaler Politik waren bei FelS verschiedene Punkte von Bedeutung; die Beschäftigung mit verschiedenen 
organisatorisch-politischen Erfahrungen in der BRD, aber auch in anderen Ländern; die Bedeutung von Kultur und 
(Befreiungs-)Pädagogik; die kritische Auseinandersetzung mit verschiedenen Formen des "Realexistierenden 
Sozialismus", besonders der DDR; eigene praktische Erfahrungen; Diskussionen und Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Gruppen aus dem Bundesgebiet... 

Mittlerweile existiert FelS seit über drei Jahren, arbeitet in mehreren Arbeitsgruppen an verschiedenen Themen und 
Projekten (Antifa-AG, Frauen-AG, Unterstützungsarbeit für die im Kaindl-Fall kriminalisierten AntifaschistInnen), gibt 
die Zeitschrift Arranca heraus und beteiligt sich an der Antifaschistischen Aktion / Bundesweite Organisation, sowie an 
lokalen/regionalen antifaschistischen Bündnissen. 


Arbeitsgruppe/n: Kı 


Struktur 
Die Struktur der Autonomen Bewegung ist undemokratisch und nicht reformierbar. 
- Durch die Ablehnung jeglicher Organisationsstrukturen durch den Großteil der Autonomen Bewegung gibt es zwar keine 
formalen Hierarchien (Parteisekretär oder ZK), doch sind informelle Hierarchien entstanden, die demokratische 
Entscheidungen unmöglich machen. Oftmals braucht ein neuer/eine neue in der Szene Jahre um zu durchschauen welche 
WG denn nun Kampagnen beschließt oder welche Altautonomen "das Sagen" haben. Bei den Autonomen "ganz oben" ist, 
wer lange dabei ist, viele (und die richtigen) Leute kennt... 
-Entscheidungen werden nicht auf VV’s oder offenen Treffen getroffen, sondern in den informellen Szene-Klüngeln. 
Somit ist nicht nur ihr Zustandekommen undemokratisch (da kein Einfluß darauf genommen werden kann), sondern sie 
sind auch im Nachhinein kaum noch zu kritisieren oder zu stoppen. 
- Die Kommunikationsstrukturen der Autonomen sind meist informell (also über bestimmte Kneipen und Parties die vom 
entsprechenden Kreis besucht werden) und so undemokratisch, da nur "Eingeweihte" mit entsprechenden Gewohnheiten 
und genügend Zeit teilhaben können. (Menschen mit zeitraubenden /anstrengenden Jobs fallen meist ebenso raus wir z.B. 
Menschen mit Kindern u.a.) 
- Die meisten politischen Strukturen und Diskussionen der Autonomen sind unverbindlich, damit läßt sich keine 
gemeinsame und kontinuierliche Politik der radikalen Linken aufbauen. 
- Es besteht kein Forum um Erfahrungen jenseits von Manöverkritik diskutieren zu können. Dadurch bleibt Kritik höchst 
folgenlos - so ist die Kritik, die wir geäußert haben in großen Teilen nicht unbedingt neu und wird von vielen auch geteilt, 
blieb und bleibt jedoch völlig folgenlos - dies ist zum einen hinderlich für eine Weiterentwicklung und Verbesserung 
linksradikaler Politik und zum anderen absolut unbefriedigend für den/die EinzelneN. Gemachte Fehler werden damit 
ständig wiederholt. 
-Wenn eine politische Struktur sich über Jahre hinweg gegen jede Veränderung als resistent erweist, ist sie offenbar nicht 
reformierbar. Sie muß auf falschen Grundlagen beruhen, die jede Veränderung verhindern. Jede immanente Kritik, die 
also nur Symptome kritisiert, fördert das Weiterbestehen einer grundsätzlich falschen Politik, da sie deren Ursachen nicht 
erkennt. 


Theoretisches (Nicht-)Verständnis und Kampagnenpolitik 
Theorie dient nur noch zur Absegnung der schon beschlossenen Praxis. 
- Theorie ist nicht mehr das Beschreiben gesellschaftlicher Verhältnisse und daraus folgender Interventionsmöglichkeiten, 
sondern bloße Beschreibung der Machenschaften des Feindes. Wer die Praxis schon beschlossen hat, also nicht mehr 
strategisch diskutieren kann, dem bleiben nur noch die technischen Details. 
- Die Autonome Bewegung nimmt den "Feind" nur in dessen Offensiven wahr. Das Ansetzen am stärksten Punkt führt 
allerdings nur höchst selten zu Erfolgen. Selbst wo diese erzielt wurden, wurden sie eher desinteressiert wahrgenommen 
und nach außen nicht entsprechend als Erfolge eigener Politik dargestellt. 
- Eine politische Theorie, die den "Feind" nur im Moment seines Angriffs wahrnimmt, kann nur ein unvollständiges Bild 
der Gesellschaft liefern. Da die militante Linke dieses Bild aber für vollständig hält, wird es falsch (ein deutliches Beispiel 
liefert die Frage "stehst du in einem Kampfverhältnis zu dieser Gesellschaft?" und die entsprechenden Antworten im Buch 
zum Kongreß). 
- Die Autonome Bewegung ist geschichtslos. Das Wissen um die Geschichte und Erfahrungen linker Kämpfe und 
Bewegungen wird nicht als grundsätzliche Vorraussetzung für Politik begriffen. Daher existiert kein "kollektives 
Gedächtnis”, alle fangen immer wieder am Nullpunkt an. Es bleibt nur Erfahrungen zu verdrängen, oder das Lernen aus 
ihnen individuell einzufordern. 
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Das Konzept von der Ein-Punkt-Bewegung zur kontinuierlichen Politik im gesamtgesellschaftlichen Rahmen zu 
kommen, ist gescheitert 

-Kampagnen sollten Resultat strategischer Diskussionen sein und nicht deren Ersatz 

-Eine politische Bewegung muß sich eine gesamtgesellschaftliche Analyse erarbeiten - und dazu in permanentem 
öffentlichen Austausch (soweit es die Repression erlaubt) sowohl untereinander, als auch mit anderen gesellschaftlichen 
Gruppen stehen. Aus dieser Analyse heraus muß sie den jeweiligen Bedingungen gemäß die Mittel bestimmen und ihre 
Schwerpunkte setzen. In der Autonomen Bewegung findet keine gesamtgesellschaftliche Analyse statt - höchstens in 
Kleingruppen, diese sind aber kaum politisch Handlungsfähig und können keine gesellschaftliche Relevanz erlangen. 


Ghettoisierung und Subjektivismus 
Die Autonomen sind eher ein subkulturelles Ghetto als eine politische Bewegung, ihre Fixierung auf sich selbst 
verhindert, das andere Menschen, die nicht so leben, aber potentiell linksradikale, revolutionäre Politik machen 
würden, Teil einer linksradikalen Bewegung werden. 
- Wer den Alltag der Szene nicht teilt, kann kaum an ihren politischen Aktivitäten teilnehmen 
- Durch die Struktur der meisten autonomen Gruppen (nicht-offen, entstanden aus Freundeskreis, legale und illegale 
Aktionen sowie Freizeitaktivitäten werden mit einer ähnlichen Zusammensetzung von Personen ausgeführt...) ist es fast 
unmöglich neue Leute zu integrieren. Daher gibt es auch kaum Alters-, Interessen- und klassenübergreifende autonome 
Gruppen. 
- Dadurch daß viele Gruppen nicht (z.B. über eine Adresse) ansprechbar sind, selten offen auftreten und kaum Ergebnisse 
ihrer Diskussionen und Ziele ihrer Politik niederschreiben, ist autonome Politk nach außen kaum vermittelbar (in diesem 
Punkt hat es besonders bei vielen Antifa-Gruppen eine Veränderung gegeben). 
- Die Autonomen lehnen die kritische Aneignung marxistischer Theorie (mit dem Hinweis der ML-Traditionen der K- 
Gruppen) ab. Wer aber Begriffe wie gesellschaftliche Bedingungen, materialistisches Denken und Dialektik verwirft, dem 
bleibt als Erklärungsmuster gesellschaftlicher/politischer Entwicklungen nur noch der voluntaristische Subjektivismus. 
Kurz: Die Revolution findet statt, wenn die Menschen es so wollen. Für die Frage, warum sie es derzeit nicht wollen, 
bleiben als Erklärung nur Bösartigkeit, Repression und Verblödung durch dıe Medien und Konsum. Allenfalls kommt 
noch ein Schuß vulgärmarxistischer Verelendungstheorie hinzu. 
- Im persönlichen Bereich zeigt sich der Subjektivismus in der Herausbildung einer Subkultur - die dann in Abgrenzung 
zur nicht-autonomen Kultur für revolutionär bzw. links erklärt wird. Gleichzeitig wird der Anspuch nach fehlerfreiem 
Verhalten formuliert und schwebt drohend über allen ohne die individuellen Ausgangsbedingungen zu berücksichtigen. 
Natürlich ist es richtig bestimmte Verhaltensweisen einzufordern, aber z.B. Eifersucht zu einer unzulässigen 
Verhaltensweise zu erklären, baut eine innere Repression auf, die den einzelnen nur das permanente Gefühl ihrer 
Ungenügsamkeit geben kann oder zur Selbstverleugnung führt und zudem eine Thematisierung der Schwierigkeiten 
unmöglich macht. Dies verhindert verhindert emanzipative Prozesse. Der Versuch, durch vorbildliches persönliches 
Verhalten die Ungerechtigkeiten der Welt bekämpfen zu wollen, erinnert an christliche Methoden. 
- Kein Wunder, daß verbissene Humorlosigkeit ihren Einzug hält und viele Autonome moralinsauren Protestanten ähnlich 
sind. Die Lustfeindlichkeit der Szene macht sıe auch nicht gerade attraktiver. 
- Wenn gesellschaftliche Veränderung nicht von gegebenen Bedingungen abhängt, sondern vom subjektiven Wollen, und 
wenn die Wahl der Mittel daher nicht von der Situation abhängt, sondern das militanteste Mittel immer das beste ist, ıst 
der/diejenige am konsequentesten, der/die am häufigsten militante Mittel einsetzt. 
- So erklärt sich auch die autonome Ghettomentalität: Wer sich einen politischen Prozeß nicht als Annäherung 
verschiedener gesellschaftlicher Gruppen bei beibleibender Unterschiedlichkeit vorstellen kann, sondern glaubt, daß die 
ganze Welt so werden müsse wie die eigene Szene, kann nur ein instrumentelles Verhältnis zu den anderen entwickeln 
(daher sind verschiedene Kämpfe und Gruppen zwar immer wieder Bezugspunkt autonomer Kämpfe gewesen, aber es ist 
nie tatsächlich gemeinsam gekämpft worden. "Wir und die MigrantInnen", "Wir und die ..." usw., wie es auch in einigen 
Texten zum Kongreß so schön stand...) 
- Folge dieses Denken ist auch der Militanzfetischismus der Autonomen, denn Politik ist dann letztendlich kein sozialer 
Prozeß sondern die Steigerung von militanten Aktionen, Demos etc.. Dies drückt sich auch in der Parole "Wir kommen 
nur in unseren Kämpfen zusammen", die auch kapitalistisches Leistungsdenken wiederspiegelt, denn wer sich mal aus 
unterschiedlichen Gründen an der angesagten Aktion oder Kampagne nicht beteiligt, "kommt auch nicht zusammen" und 
fällt schnell fast vollständig aus der Szene heraus. 


A NTIFASCHISTISCHE 
SYAKTION 
BUNDESWEITE’ORGANISATION 


Die Zeitschrift Arranca erscheint seit Jan. 1992 etwa alle 3-4 Monate und hat jeweils ein Schwerpunktthema, dazu noch 
weitere Artikel, Interviews, Reportagen und einen umfassenden Kulturteil. 

Nr.0 - Organisationsfrage Nr.1 - Lernprozesse Nr.2 - Medien Nr.3 - Linke und Militanz 
Nr.4 - Bis hierher und weiter/Resumee Nr.5 - Resumee 2.Teil _NTr.6 - Realsozialismus 


Die Arranca kostet 6,- DM + Porto und ist gegen Rechnung zu beziehen: Arranca c/o LAZ, Crellestr.22, 10827 Berlin 
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AIG 2 ORSINISIERUNG 
Zwei Schritte zurück und keiner nach vorn (frei nach Lenin) 


Stichpunkte/Thesen zur Kritik der Organisierungsdebatte 


TEIL A: Ausgehend von einer historischen Kritik der KPD-Politik 
wollen wir die aktuelle Politik der Anifa (M) kritisieren. 


1. Kurze Zusammenfassung der Kritik an der KPD von linksradikaler 
Seite in der Weimarer Republik (Mattick, Pannekoek, 
Hoelz,Luxemburg, Reich, Theweleit). Bei der Nazimachtergreifung: 
Kein Aufstand, kein bewaffneter Widerstand. Warum liefen bereits 
vor 1933 soviele KPD’ler zur SA und NSDAP rüber? These: Es gab 
eine Haufen struktureller Ähnlichkeiten. Parallele zu heute: "Der 
soldatische Mann stellt sich dem Faschismus nicht in den Weg, 
sondern geht auf ihn zu" (LUPUS-Gruppe). Wie hat die Antifa (M) 
diese Phase reflektiert bzw wo wiederholt sie alte Fehler? 


2. Kritik an der KPD/Komintern während des Faschismus und des 
spanischen Bürgerkrieges (Umgang mit Exilianten, Abweichlern...). 


3. Krise der kommunist. Parteien im Nachkriegseuropa - Frankreich 
1968, Italien in der Phase der Delegiertenräte, Spanien nach 
1975:Immer waren die KPs Brenser der radikalen 
Massen(arbeiter)Bewegung. Nie die "revolutionäre Vorhut" sondern 
immer auf den Erhalt des bürgerl. Staates (Regierungsfähigkeit!) 
orientiert. Ä 

Und daß hat nicht nur was mit der Ideologie der KPs zu tun, 
sondern auch mit der Form der Organisierung der Massen und dem 
innerparteilichen Funktionärsunwesen, das die einzelnen Mitglieder 
entmündigt . 

Die KP’S haben immer andere Ansätze und Kämpfe denunziert und sie 
zur Not der Reaktion und Repression ausgeliefert. Immer pochte die 
KP auf Avantgardeanspruch, dem sich alle anderen Linken 
unterzuordnen haben, getreu dem Motto: Wer nicht für üns ist, ist 
gegen uns. Niemals auf Selbstorganisation von unten und 
Emanzipation des einzelnen gesetzt, sondern auf Unterordnung unter 
die Parteilinie. 

Was früher die "Regierungsfähigkeit" (nebenbei wiederholt sich das 
aktuell ja auch gerade bei der PDS) für die KP war, ist heute die 
"Bündnisfähigkeit" der Antifa (M). Dies bedeutet in der Praxis, 
Anbiederung an reformistische Kräfte bei gleichzeitiger 
Verarschung und Vereinnahmung Autonomer. Bei allen Aktionen wie 
Demos, an denen die M teilnimmt, reklamiert sie ihren 
Avantgardeanspruch. 


4. Versuche, wie in der BRD derzeit durch die Antifa (M), die KP- 
Organisierungsform zum 3. mal seit 1945 wiederzubeleben und dabei 
nebenbei auch die Verfallsgeschichte der SED völlig zu ignorieren, 
sind nur eine blamable Wiederholung der Geschichte von 
Niederlagen. Dabei wird weder die Debatte um "triple oppression" 
noch die völlig veränderte ökonomische Situation reflektiert. 
Zugespitzt formuliert: Die Organisierungsdebatte bleibt 
idealistisch, weil sie weder ein neues "revolutionäres Subjekt" 
bestimmen kann noch das Verschwinden der revolutionären 
ArbeiterInnenbeweung in Mitteleuropa zur Kenntnis nimnt. 


TEIL B: 


4. Die weltweite Umstrukturierung in den 80 er Jahren in allen 
wichtigen Industrieländern hat zu einer veränderten 
Klassenzusammenstzung geführt. Das Zeitalter des Keynsianismus ( 
damit ist vor allem gemeint, die Beteiligung der 
ArbeiterInnenklasse in form von höheren Löhnen und besseren 
Sozialleistungen am erhöhten Produktivitäts- und 
Akkumulationsniveau des Kapitals ) ist vorbei. An die Stelle von 
Großfabriken mit einer zentralisierten und oftmals kampfstarken 
ArbeiterInnenklasse ist die dezentrale Produktion getreten. Der 
sogenannte informelle Sektor ( mit entgarantierten 
Arbeitsverhältnissen ), mit seinen Schwitzbuden und 
Weltmarktfabrikationszonen, verteilt sich über den ganzen Erdball 
und hält Einzug in den Metropolen. Dem Kapital ist es, trotz 
Widerstände der Gewerkschaften, gelungen, die organisierte 
ArbeiterInnenklasse aus den großen Fabriken zu vertreiben 
(Beispiel Thatcherismus in England) oder einfach die großen 
Fabriken dicht zu machen und in viele kleinere aufzuteilen 
(Beispiel FIAT und Benetton, Italien). In der BRD verläuft dieser 
Prozeß bisher nicht in solch einem radikalen Tempo. Jedoch sind 
die negativen Folgen der sogenannten Deregulierungsoffensive des 
Kapitals deutlich spürbar in der Aushöhlung der Tarifautonomie, 
Abbau von Sozialleistungen, erhöhtem Zwang zur Arbeit, und 
Verlagerung der Produktion in Billiglohnländer. An die Stelle des 
Massenkonsums der fordistischen Wachstumsperiode seit 1949 tritt. 
in den 90er die postfordistische Einkommenspolarisierung und 
Verarmungsstrategie. Immer weniger haben einen sicheren, 
hochentlohnten Arbeitsplatz, der klassische Industriearbeiter ist 
vom Aussterben bedroht. Damit verschwindet auch der von Marx 
beschriebene Klassenantagonismus zwischen ArbeiterInnenklasse und 
dem Industriekapital. 

Im Zeitalter des Postfordismus bricht der zentrale Eckpfeiler 
kommunistischer Parteiorganisierung weg und damit die 
Existenzberechtigung der Partei als revolutionäre Organisierung. 
Partei und Arbeiterklasse gehörten nun mal seit der Verkündung des 
komm. Manifests wie zwei Seiten einer Medaille zusammen. 


5. Noch radikaler formuliert: die Fortschreibung des 
Klassenantagonismus zwischen Kapital und Arbeit, zwischen komn. 
Partei und Bourgeoisie ist alles andere als revolutionär, nämlich 
konservativ, weil es die Ebene der Warenzirkulation nicht 
durchbricht, weil es den gesellschaftlichen Fortschritt in den 
Metropolen immer noch an die Weiterentwicklung der 
(kapitalistischen oder sozialistischen) Produktivkräfte koppelt, 
die längst zu Destruktivkräfte für die Natur und die unterdrückten 
Klassen geworden sind. 


6. Allerdings ist genau zu hinterfragen, woher der Drang nach 


einer festen, klaren (hierachisch gegliederten) Struktur unter den 
verbliebenen Linksradikalen kommt (und das gilt auch für uns!). In 
der Antifa (M) wird politische Ohnmacht umgemünzt in den Popanz 
einer Maskarade der Stärke, die sich ausschließlich daran mißt, 
wie ernst sie vom politischen Gegner, besonders den Bullen 
wahrgenommen wird. 


7. Autonome Standardorganisierung wie VVs als oberstes 
Entscheidungsgremium oder Delegiertenräte erweisen sich als 
kontraproduktiv. Diskussionen, politische Streits und Debatten 
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werden derzeit im öffentlichen Nirgendwo ausgetragen. Sie laufen 
ausschließlich nur noch in Kleingruppen ab. Derzeitiger Zustand 
völlig kontraproduktiv. Lokale Vernetzung vielfach gewünscht aber 
selten angegangen. Wenn überhaupt läuft eine Diskussion 
überregional in den Fachkreisen wie Männerzusammenhänge oder 
Antifa oder Antirassismusarbeit. 

Der oben skizzierte soziale Deklassierungsprozeß geht an uns 
keineswegs vorbei. Um so erstaunlicher ist, daß uns es bisher 
nicht gelingt, darüber ausführlicher zu debattieren, Positionen zu 
formulieren und aus der Vereinzelung im Kampf gegen die miesen 
Jobs, gegen die Miethaie etc herauszukommen. | 


9. Vorschläge/Ideen für lokale autonome Netze: Diskussion über K.- 
H.Roth’s "proletarische Zirkel", autonome Radios etc. 


Wie Ihr seht, ist diese AG inhaltlich sehr voll gepackt. Wenn 
Bedarf besteht, könnten wir die AG z.B. in eine, die sich mit Teil 
A und eine die sich mit Teil B beschäftigt, aufteilen. 


Vorschlag für eine Arbeitsgruppe auf dem 
Kongreß zum Thema Forderungskatalog 


oder: warum fordern wir nicht die Enteignung allen Großgrundbesitzes über 100 ha ? 


Vorneweg: mit diesem Vorschlag stehe ich innerhalb der autonomen Zusammenhänge alleine da: 
Ab und zu finden Leute die Thesen ganz spannend und interessant, aber inhaltlich wurden sie 
weder von mir noch von anderen auch nur ansatzweise aufgegriffen oder gar umgesetzt. 


So stellt sich zuerst einmal die Frage, warum es innerhalb der autonomen Zusammenhänge und 
Kämpfe solch einen Widerstand gegen das Formulieren von gesamtgesellschaftlichen Forderungen 
gibt. Ist so ein Denken vollkommen quer zu unserem autonomen Politikansatz? Schlägt nicht die 
grenzenlose Radikalität unserer politischen Ansprüche auf jede Konkretisierung eigener 
Zielvorstellungen wie ein Bumerang zurück? Wollen wir uns deshalb auf nichts festlegen, weil wir 
nur so der vernichtenden Wirkung des Vergleichs mit den selbstaufgestellten kritischen Maßstäben 
entgehen können? 


Am Rande der Diskussionen zum 1.Mai taucht in den letzten beiden Jahren die Idee eines 
Forderungskatalogs auf, der vor allem gesamtgesellschaftliche Forderungen enthält und den die 
Demo nach außen tragen soll. Mit gesamtgesellschaftliche Forderungen ist gemeint, nicht nur 
Forderungen zu stellen, die einer subjektiven Betroffenheit entspringen (wie "Wir bleiben drin"), 
sondern daß wir uns auch einen Kopf um eine Lösung für alle in dieser Stadt lebenden Menschen 
machen. Dies bedeutet, daß wir uns nicht nur negativ auf irgendwelche Schweinereien der 
Herrschenden beziehen, sondern positiv formulierte Vorschläge über die Umgestaltung der ganzen 
Gesellschaft machen. 


Als Beispiel: wir sind zwar in der Lage, unser Anliegen gegenüber konkreten Hausbesitzern zu 
formulieren, aber es verläßt fast nie die Ebene von zwei sich bekämpfenden privaten 
Interessengruppen (z.B. BewohnerInnen der Yorckstr. gegen die Penz-Garski-Bande). Beim 
Formulieren dieses Konflikts als gesamtgesellschaftlichen Konflikt tun wir uns enorm schwer. 

Noch besser läßt es sich vielleicht am Beispiel der jüngsten Preiserhöhungen der Deutschen Bahn 
erklären: Typisch autonom wäre es, darauf mit einer SchwarzfahrerInnen-Kampagne zu antworten; 
doch nicht einmal das passiert. Liegt dies nicht daran, daß uns schon unterbewußt klar ist, daß dies 
an den Lebensbedingungen der meisten BahnbenutzerInnen vorbeigeht? Und es angesichts der 
Probleme mit den SchaffnerInnen auf langen Strecken selbst für uns schlecht umsetzbar ist? So 
bleibt, wortreich das Fälschen von Bahncards zu propagieren; real sieht es aber so aus, daß 


Bahncards für unsereinen schicht nicht fälschbar sind, und mensch sich deshalb als gule 
Mittelstandskinder eine von den Eltern zu Weihnachten schenken läßt. Unter’m Strich bliebt nichts: 
niemand formuliert Öffentlich hörbar einen Widersspruch oder fordert gar „Runter mit den 
Bahnpreisen für Alle“ und die DB zieht nahezu konfliktlos ihre Preiserhöhungen durch. Hörbar 
sind nur Ökotechnokraten, die eher noch weiter die Preise für Mobilität hochschrauben wollen und 
damit die Unterklassen in ihrer Mobiltät einschränken. Aber auch mir fällt kein Ansatzpunkt ein. 
Dabei wäre es so einfach zu formulieren: „Billige Bahn für Alle“, und damit werden Autos 
unrentabel und überflüssig. Oder wo ist hier der Denkfehler? 


Weitere Fragen, die zu diskutieren sind: Sollten wir nicht viel mehr materielle Bedingungen als 
Grundlage für das Verhalten von vielen Menschen und uns selbst in politischen Konflikten 
thematisieren? Sind nicht viele Formen, wie Autonome Politik machen und leben für Menschen mil 
einer 40 Std.-Woche nicht machbar? Wird nicht die Bedeutung einer untergründigen Existenzangst 
für die innere Bindung an die Positionen der Herrschenden viel zu wenig beachtet? Machen wir 


IT uw 


0 


OHaReE Ka ? 
EN u 
ALL 


_ 
— 


nicht viel zu viel moralische Politik (d.h. wir teilen die Welt in "Gute" und "Böse”) und orientieren 
uns deshalb am Skandal, anstatt die alltägliche kapitalistische Gesellschaft zu thematisieren? 


Was spricht eigentlich dagegen (z.B. auf einer Kongreß-Abschluß-Demo) zu fordern, daß ... 


- alle Einkommen über 5.000.-DM zugunsten von Sozialhilfeabhängigen, Flüchtlingen und 
sonstigen Menschen mit zu wenig oder keinem Einkommen umverteilt werden. 
- alle Wohnungen und Häuser, die nur zu Profitzwecken besessen werden, enteignet und an kleine 
Genossenschaften, in denen sich die BewohnerInnen organisieren, übergeben werden. Als erster 
Schritt in diese Richtung fordern wir die Wiedereinführung der Mietpreisbindung, z.B. auf 3.- 
DM/m?. 
- auf dem Land alle Großgrundbesitzer (z.B. ab 100 ha) enteignet werden und das Land an lokale 
LPG's übergeben wird. 
- in den Städten aller Grund und Boden sozialisiert und in den Besitz der Kommune übergeht und 
nur zur eigenen Benutzung per Erbpacht vergeben wird. 


Natürlich sind dies nur Beispiele und noch recht unausgereift. Es geht mir vor allem darum, eine 
Richtung anzureißen, in der wir weiterdenken sollten. Darüber möchte ich in einer Arbeitsgruppe 
auf dem Kongreß diskutieren; bis dann. 


EEnnnen Berlin, im Februar 95 
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Von Männerm vorbereitete AG auf dem Autonomie-Kongreß '95: 
Autonomie - Organisation - Patriarchat 


Die Begriffe " Autonomie" und "Organisation" sind zwei der Schlüsselbegriffe der bisherigen Vorber eitung des 
Kongresses und werden dementsprechend auch in zwei der drei Mottos der drei Tage verwendet. Dies 
entspricht dem Stellenwert, den sie immer wieder in den Diskussionen der "undogmatischen linksradikalen 
Bewegungen" hatten und haben, wenn es um die Ziele, die Wege und Mittel revolutionärer Politik ging bzw. 
geht. 


Die Grundlage unserer AG ist die Auffassung, daß zwischen dem Stillstand, den Mißerfolgen, den Sackgassen 
der bisherigen linksradikal-"autonomen" Politik und der sich immer wieder wiederholenden Art und Weise, in 
der "Autonomie" und "Organisation" diskutiert und praktiziert werden, ein direkter Zusammenhang besteht. 
Dieser Zusammenhang liegt in der Ausblendung antipatriarchaler (und auch antirassistischer) Kriterien, 
Orientierungen und Maßstäbe. Diskutiert wird über "Freiräume", "Gegenmacht", "Subjektivität", "Effizienz", 
"Hierarchie" und "Erfolg", ohne daß diese Begriffe an konkrete Herrschaftsverhältnisse angebunden werden. 
Kurz: Eine Debatte bzw. politische Praxis betreffend Ziele oder Wege linksradikaler Politik, die sich nicht klar 
dazu äußert, wie sie sich zum aktuellen gesellschaftlichen Verhältnis "autonome Frauenmacht/ autonome 
Männermacht" praktisch verhalten will, ist lediglich Teil des allgemeinen patriarchalen "Roll Back". 

Unsere AG will sich nun aber a Men) 

nicht mit der relativ leichten zurück“ G Bem Nacken He _ 


Aufgabe beschäftigen, anderen weg - hp LAFFEN 
ihre "blinden Flecke", "Fehler" un ee = KERREE | 3 N Lu. 
usw. vorzuhalten oder gar [ > ' RR | | SR g3 e 
Entlarvungs-Skandälchen zu rn a 


produzieren. Es soll vielmehr Fi ; 2 Re : RN “ 
um die bisherigen Versuche we NA 
gehen, die Männer mit 
antipatriarchalen Ansprüchen 
unternommen haben, um 
praktische Antworten auf die 
Frage zu entwickeln: Was 
können Männer zum '"Sturz'' 
des Patriarchats beitragen? Schlüsselbegriffe dieser Diskussion sind "Männergruppen", "Männerstrukturen", 
"Männerorganisierung" oder auch "Männerbündelei", geschmückt oder versalzen durch diverse Adjektive wie 


"selbstkritisch", "antisexistisch", "profeministisch" oder auch "maskulinistisch". 


Ronome® inner“ TOREHIE RING 


Wir bereiten für die AG Beiträge zu folgenden Fragen vor: 


oe Wie kam es in der Geschichte der (westdeutschen) linksradikalen/ autonomen Bewegungen zur 
Herausbildung von "Männergruppen"? In welchen Situationen entstanden sie, gab es jemals andere 
Ursprünge als einen mehr oder weniger heftigen, mehr oder weniger kollektiven "Tritt" durch "die" 
feministische Bewegung? Warum zerfielen viele der Gruppen wieder, warum gab es einige jahrelang? 


oe Was trugen diese Strukturen gemäß dem oben genannten Kriterium zur Veränderung des Verhältnisses 
"Frauenmacht/ Männermacht" bei? Handelte es sich um "Schutzräume" gegenüber patriarchalen Zwängen, 
die die Möglichkeit zumindest zum individuellen oder gruppenbezogenen Bruch mit Herrschaftspraxen 
boten? Oder sind es "Schutzräume" vor feministischer Kritik und Kontrolle, die die gegenseitige 
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Stabilisierung verunsicherter Männeridentitäten ermöglichen und sich deshalb zeitweiliger Beliebtheit 
erfreuen? 


oe Wie ist das Verhältnis zur "feministischen Bewegung"? Müssen sich antipatriarchale Männerstrukturen 
feministischer "Kontrolle" unterwerfen, können sie sich je nach eigenem Geschmack feministische 
Positionen aussuchen und sich dann an ihnen "orientieren"? Oder müssen Männer "eigene 
Männerstandpunkte" entwickeln, um als "autonome Organisierung von Männer für eine umfassende 
eigene revolutionäre Politik gegen den Geschlechterreformismus der gemischten Zusammenhänge" zu 
sorgen? 


oe Daran schließen sich zwei Fragen an: Kann "Autonomie", als politisches Ziel von Männern formuliert, 
überhaupt etwas anderes sein als eine wie auch immer verpackte Neuauflage patriarchaler 
Herrschaftsansprüche über die, denen im Patriarchat die Kehrseite der Autonomie-Medaille, die zu 
regelnden realen sozialen Abhängigkeiten gegen ihren Willen aufgezwungen werden? Und zweitens: Wer ist 
das Subjekt, das "Autonomie" für sich fordert? Ist nicht die zweigeschlechtliche Wahrnehmung der Welt als 
eine in "Frauen" und "Männer" aufgeteilte bereits Bestandteil des Problems Patriarchat, kann eine 
Organisierung entlang dieser vermeintlichen Identitäten überhaupt politisches Ziel sein, darf sıe als 
phasenweise "Notmaßnahme" durchgehen oder sollten Männer nicht lieber gleich dıe Finger von 
"frauenfreien Strukturen" lassen und statt dessen nach Konzepten veränderter allgemein sozialer Praxis 


suchen? 
Sn Mich Een Ein weiterer Diskussionspunkt 
M i e 
HAT GERADE der AG kann die Entwicklung 
AU WIEDER AB! 
ABER Es 1sracmen der mittlerweile 
= NEIT,DASS ER MIR ; ER 
ELnE NEN institutionalisıerten 


"Männerbewegung" sein, die ja 
zum Teil ebenfalls mit radıkalen 
Ansprüchen in den 70er Jahren 
begenn und heute einige explizit 


I 


antıfeministische . Projekte 
hervorgebracht hat. Dazu wird 
es aber auch eine eigene 
Informationsveranstaltung 
geben. Wir könnten uns, je nach 
Zeit und Verlauf der Diskussion 
ebenso noch darüber die Köpfe 
heißreden, welche Ursachen der unterschiedliche Zugang zum Thema in Ost- und West, bei jung und alt oder 
bei MigrantInnen und "weißen Metropolenmenschen" hat. Ebenfalls von euch hängt ab, ob wir uns nur einmal 
am zweiten oder nocheinmal am dritten Kongreßtag treffen, ob wir praktisch auf den Kongreßpodien 
intervenieren usw. 


Autonome - Männer - Organisation II 


Als Textgrundlage für die, die vorher schon mal was lesen wollen, ist der Beitrag einer Dortmunder "AG 
Männerdiskussion" (erscheint im Hamburger Männerrundbrief Nr.6 1995) geeignet sowie das Papier der 
"Tenkile"-Männergruppe (gleiche Quelle Nr. 1/2 1993 bzw. Interim 213). Wir werden aber versuchen, einen 
kleinen Reader "Männerdiskussion" zusammenzustellen. 
Zuletzt: Die AG wird auf einem "gemischten Kongreß" als AG von Männer für Männer vorbereitet. Falls es 
z.B. von Frauen Kritik an diesem Konzept gibt, berührt das bereits den Nerv der oben vorgeschlagenen 
Diskussion, deren Ergebnis wir hier nicht vorwegnehmen wollen . 

Kontakt: Kongreßini Berlin, Männer-AG 
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Dies ist eine vorläufige Übersicht über die kulturellen Veranstaltungen auf dem Kongress. 
Ein detailliertes Programm, wann was stattfinden wird, können wir noch nicht aufstellen, da 
sich zwar eine Reihe Leute gemeldet haben, die was machen wollen, aber definitive 
Zusagen bisher Mangelware sind. Wir hoffen, daß sich noch zahlreiche Menschen mit 
und Aktionen einklinken werden. Kontakt wie gehabt.über die Kongress-Ini, c/o 
ultur. | 


* VIDEO-/FILMPROGRAMM *: 
Zur Geschichte der linksradikalen Bewegungen 
AK Kraak: die neueste Video-Produktion 
Video-Gruppen Vernetzungstreffen 


* KULTUR -THEORIE -AG s * 

Szene und amerikanischer Mainstream (im Film) 

Zum Wissenschafts- und Kulturbegriff 

Demo-Kultur und die Funktion des Lautsprecherwagens 
Technik und Vereinzelung (Computer-Layout in Heimarbeit?) 


* LESUNGEN * 

Wir werden während des Kongresses den Genuß haben, einer 
Lesung des Schriftstellers und Chronisten der italienischen 
Autonomia Nanni Balestrini beiwohnen zu dürfen. 


* MUSIK * 
Welche Bands endgültig auftreten, ist noch unklar. Klar ist nur daß es in 
der Humboldt-Uni ein bis mehrere abendliche Konzerte geben wird. 


* THEATER * ZIRKUS * KLEINKUNST * 

Anarcho Art Excorporated: Brecht-Theater aus Ljubljana (Slowenien) 
Jonglerie und Musik 

Kabuwazi: Kinderzirkus (angefragt) 


* SELBERMACHEN *: 
Workshop: Siebdruck (Textil) 


diverse sportliche Aktivitäten 
für spontane Aktivitäten gibt es Platz und Material (Farben, Transparentstoff, Papier, diverses 


* AUSSTELLUNGEN *: 

Kunst und Revolution (Plakate, Infos, Bücher) 

Plakate und Transparente aus der Geschichte der linksradikalen Bewegungen 

Fotoausstellung (Umbruch Bildarchiv) 

Fotoausstellung der Wagenburg Schillingbrücke 

Der blinde Fleck: künstlerische Arbeiten von Szene-Menschen. 

Hier möchten wir Euch ausdrücklich einladen, eigene Bilder, Objekte ... (Reproduktionen oder 
Originale - wir können leider keine Klau-Garantie geben) möglichste vorher zu schicken. Mit 
dieser Ausstellung möchten wir die verborgene Kreativität jenseits von Fotos und Plakaten ein 
bißchen mehr ins Licht rücken. Kontakt: Kongress-Ini. 


* PARTY * 


Samstag: Große Party im SO 36 
Sonntag: mehrere kleinere Festivitäten 
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politik ohne kultur ist wie regen ohne 
wasser und wir der sturm wollen sein, 
den sie ernten, wenn sie wind sähen: 
im wasser schwimmend stellen wir 
uns die frage: "was ist hier eigendlich 
so naß?" 

auf der suche nach unserem verhältnis 
zum kulturellen, nach "einem" 
kulturbegriff. 

autonome bewegung/scene, gestern wie heute, 
sich ohne kultur vorzustellen, ist unvorstellbar. 


autonomes politikverständnis und kulturelle 
praxis sind im alltag eng miteinander verwoben. 


viele von "uns" sind von subkulturellen 
erscheinugsformen angezogen zum sog. 
politischen gekommen. verweigerungshaltung 
oder rebellisches lebensgefühl in diversen 


subkulturen (zb.hippy, punk...) spiegelt sich in der 
politscene wieder, sei es in verhaltensweisen, 
ästhetik, symbolik oder auch in der 
organisationsform von kulturveranstaltungen. 
kunst und kultur als etwas getrenntes von politik 
zu beschreiben/zu denken ist blödsinn und nichts 
anderes als der herrschende kulturbegriff, 
welcher darüber (über die trennung) kultur zur 
ware macht. 

"kuftur: wir denken, es ist von nöten immer 
wieder neue umgangsformen in bezug auf die 
gesellschaftlichen realitäten und unter "uns” zu 
entwickeln. einen anderen takt, ein anderes 
tempo anzuschlagen, um zu fragmenten und 
versuchen von gegenentwürfen einer anderen 
gesellschaft eines anderen denkens und 
handelns zu gelangen...”. eigentlich sollte dieses 
eine basisbanalität unserer alltäglichen praxis 
sein...könnte man meinen. wie offen sind "wir" für 
neue (andere) Kreative formen, für menschen, die 
eine "andere sprache" sprechen, wo 
experimentieren wir oder wagen wir neues? 
vieles von dem, was und wie es sich in unseren 
räumen (den orten) abspielt, ist das gleiche, was 
schon in den 80ern da war, vieles gibt uns 
sicherheit im sinne von vertraut und altbewähtt ... 
bewegen tut sich da nicht viel-von bewegung 
ganz zu schweigen. wo ist sie geblieben, die sog. 
lebendigkeit, die kreativen menschen, die die 
räume mit ihrer sprache füllen, die lust am 
ausprobieren, am experiment ...? 

kultur wird konsumiert, auf dem konzert, in der 
kneipe feierabend! - das nicht explizit 
politische wird zur reproduktionstätte und kultur 
gehört eben dazu, nicht wahr? die scene scheint 
auch nur in bewegungzeiten einen offeneren 
umgang mit leuten zu habenffinden, die eine 
andere kulturelle praxis oder identität haben .... 
wir finden es gut, wenn sie zu "unseren" 
demos/aktionen kommen, bunt sind, ihre transpis 
und kinder mitbringen. ein instrumentalisieren, 
neugier, interesse und offenheit sind da wohl 
nicht klar voneinander zu trennen .... 
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was aber 
klarer ist, ist, daß sich diese offenheit im alltag - 


een 


kaum wiederfindet: scenen (auch die "unsrige") 


‚ funktionieren über gemeinsamkeiten ({inhalte, 


äußerlichkeiten), die ein kollektives handeln ja 
auch erst möglich machen. gemeinsamkeiten 
können aber auch zu einer (repressiven) norm 
werden, verhaltensweisen spielen sich ein - 
werden zu konventionen, parolen werden zu 
hohlen phrasen, visuelle formen werden zu leerer 
symbolik, diskusionen werden zu 
"bestätigungsdiskusionen" ("wir wissens, wir sind 
die guten!"). 
wir wissen, es gibt viele in "der" scene, die ihre 
kreative arbeit ihr kunst machen, ihre 
gestalterischen fähigkeiten mit dem "eintritt" in 
verbindlich arbeitende gruppen "außen vor" 
gelassen haben/mußten. kunst/kultur wird eher 
im zusammenhang mit reproduktion und 
unterhaltung gesehen, als einfach eine andere 
form, politik zu machen (politik machen im sinne 
gesellschaftlicher auseinandersetzung, 
intervention und selbstreflexion). oder sie wird als 
mittel zum zweck verstanden: als agitation und 
propaganda eingesetzt. beide verständnisse 
zeugen von eienm funktionalisierenden blick auf 
kunst/kultur im verhältnis zu politik. weitergehend 
ist dass auch eine nichtwertschätzung 
elementarer lebensbereiche! 
dieses verständniss von kultur (welches die 
trennung von politischen und privaten‘ immanent 
hat) führt dazu, daß 
"kulturschaffenden/künstlerInnen" der raum und 
die offenheit für ihr handeln genommen wird und 
sie somit die bürgerliche trennung von politik und 
kultur vollziehen müssen. 
eine scene, die kulturell nicht offen ist, 
unterschiede nicht aushalten kann, wird mit 
widersprüchlichen verhalten und 
unterschiedlichen formen auch nur 
moralisch/repressiv umgehen .‚können!: wenn 
freundInnen von uns sich "heimlich" klassik 
anhören 
oder sich heimlich schminken ... und uns nur "äh, 
was hörst du denn - wie siehst du denn aus!" 
einfällt, dann ist das weder für sie noch für uns 
überzeugend. nicht jede/r, die/der klassik hört, ist 
dein vater (-staat) und nicht jede/r, die/der sich 
schminkt, macht sich zum objekt. die prämisse 
heißt doch wohl noch immer - mit unterschieden 
emanzipatorisch umgehen!-und nicht diese zu 
vermeiden oder gar zu unterdrücken?! 
wenn wir uns und die verhälnisse ändern wollen, 
müssen wir weg von den bestätigungsdiskursen 
und weg von einer kultur, die sich ständig 
selbstreproduziert anstatt neues zu wagen - 
müssen wir den raum (uns) aufmachen, in dem 
sich was lebendiges bewegen kann. 
ob wir den hier formulierten ansprüchen auf dem 
kongreßftreffen gerecht werden, werden wir nicht 
"sehen", sondern hängt davon ab, wie ernst wir 
uns und andere darin nehmen. 
der versuch ist es wert - nicht nur ostern '95 in 
berlin! 

phillipe "kultu' AG — 


KUNSTKULTURFUNUNDACTION 


als wir uns zusammenfanden, um den *”kulturbereich” für den autonomie-kongress zu organisieren, 
war für uns ziemlich schnell klar, daß es nicht bloß um die koordination verschiedener kultur-acts im 
abend-erholungs-und-fun-programm des kongresses gehen kann. 
für einige von uns gehören künstlerische ausdrucksformen zu unserer lebenspraxis. wir erkannten 
uns wieder in der gemeinsamen erfahrung, unsere künstlerischen aktivitäten aus unserem 
szenealltag auszuklammern, weil wir damit eher auf ablehnung und unverständnis denn auf 
konstruktive auseinandersetzung stießen. solidarische und kritische diskussionen z.b. über 
politische inhalte von kunst, die rolle von kunst und kultur in der gesellschaft, die möglichkeiten 
politischer intervention mit künstlerischen mitteln und die frage über das verhältnis von form und 
inhalt unserer kunst führen wir daher (wenn überhaupt) eher mit anderen künstlerisch und kulturell 
aktiven menschen, die sich der linksradikalen szene nicht zugehörig fühlen, auch wenn sie sich und 
ihre arbeit als politisch begreifen. (diese beschreibung trifft sicherlich nicht für alle kulturellen 
ausdrucksformen in gleichem maße zu. in bezug auf plakatgestaltung z.b. gibt es zumindest mehr 
auseinandersetzung als im bereich der ”bildenen kunst”. Ich beschreibe hier eine tendenz.) 
außen vor bleibt auch die frage nach der kreativen arbeit an und mit uns selbst und mit anderen. 
Diese abspaltung und hierarchisierung zwischen ”"kunst” und ”politik” ist aber auf die dauer für die 
einzelnen nicht auszuhalten, abgesehen davon, daß wir sie auch grundsätzlich für falsch halten. führt 
sie doch zum einen zu einer verarmung der politischen ausdrucksmöglichkeiten, zum anderen zu 
einer entpolitisierung unserer ”privaten” kulturellen praxis. unterdrückung und abqualifizierung 
eigener kreativer fähigkeiten und bedürfnisse zugunsten des "politischen” engagements ist eine der 
konsequenzen; der ausstieg von kulturell aktiven menschen aus der szene eine andere. 

Der andere teil unserer AG nähert sich dem thema kultur eher von der ”polit-szene”-seite mit dem 
anspruch, unsere vielbeschworene buntheit und vielfältigkeit doch endlich mal (wieder) realität 
werden zu lassen, indem uns vielleicht andere ausdrucks- und aktionsformen einfallen als die allseits 
bekannten. im kleinen bilden sich so’in unserer gruppe die gegensätzlichen zugärige zum thema 
kultur in der szene ab, auch wenn unsere diskussionen von einem bemühen um verständnis geprägt 
sind und nicht vom gegeneinander. 


KULTURBEGRIFF ' 
Die erste schwierigkeit tauchte auf mit der frage, wie weit wir den kulturbegriff überhaupt fassen, wie 
wir ihn handhabbar für unsere anayse und kritik an “*autonomer kultur” machen. Unsere kritik an der 
"szene”-kultur erwies sich als äußerst schwammig. denn indem wir defizite benannten, fiel uns auf, 
daß wir kulturelle bereiche stark eingrenzten auf bestimmte künstlerische bereiche wie musik, 
malerei, fotografie, theater, literatür, performance... die erweiterung des begriffs um eine vielzahl 
menschlicher ausdrucksformen (eßkultur, wohnkultur, Kneipenkultur, diskussionskultur...) schien 
zunächst darauf hinzudeuten, daß wir ja doch in vielen bereichen radikal mit herrschender kultur 
gebrochen und neues entwickelt haben. wenn wir doch z.b. in unseren häusern eine andere form des 
zusammenlebens suchen, eine vielzahl von kneipen, treffpunkten und (arbeits)kollektiven aufgebaut 
haben, in denen sich kulturelles leben in form von begegnung, gesprächen, musik, filmen, 
gemeinsamer arbeit entfaltet, wo liegen dann eigentlich unsere "defizite”? sind sie nur darin 
begründet, daß bestimmte ausdrucksformen einfach unterrepräsentiert sind (z.B. malerei, theater. 
bestimmte formen von musik...) und das aus gutem grund: nämlich weil sie ein bürgerliches und damit 
abzulehnendes kulturverständnis aufrechterhalten? dann sind wir ja gar nicht so schlimm. dann 
müßten diejenigen, die noch immer tafelbilder malen oder klassische musik hören ihre bedürfnisse 
als resultat repressiver anpassungszwänge entlarven, um sie abzulegen und durch andere, 
politisch”sinnvolle” Ausdrucksformen (z.b. das entwerfen von plakaten) ersetzen? nein, das kann es 
Nicht sein. 
die tatsache, daß bestimmte künstlerische formen von der herrschenden kultur vereinnahmt werden, 
Spricht nicht zwangsläufig gegen diese formen. Wir müssen eher danach fragen, mit welchen 
absichten und für welche menschen künstlerInnen arbeiten und in welchem kontext ihre arbeiten 
rezipiert werden. 


SUBVERSION -INTEGRATION 


radikale künstlerische bewegungen der vergangenheit (z.b. russische avantgarde, dada...) sind im 
laufe der zeit immer von den herrschenden integriert und vermarktet worden. 
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dieses problem trifft jedoch nicht nur die *klassischen” künstlerischen bereiche. der gleichen gefahr 
unterliegt jede gegen- oder subkulturelle form, ob es sich nun um punk oder hip-hop handelt, um 
kleidungsstile oder eß-kultur (Schicki-micki-vegane restaurants werden nicht lange auf sich warten 
lassen). 

Wir selbst sind teil dieser gesellschaft, die kultur wie alles andere zur ware macht. 

die frage ist nicht, ob es “richtige” (im sinne von p.c.) kulturelle ausdrucksformen gibt, die nicht 
integrierbar sind sondern ob wir immer wieder neu sichtweisen und ausdrucksformen entwickeln, die 
brüche in der gesellschaft produzieren. 


SIND WIR DIE GUTEN?... 


Beim genaueren hinsehen entpuppen sich unsere sog. freiräume und formen von gegenkultur als 
hinterfragenswert: unsere parties sind häufig ausdruck coolen szenegehabes - sehen und gesehen 
werden - anstelle von offenheit, kontakt, lachen und begegnung. gemeinsames spielen, sport (weil’s 
spaß macht, nicht, um im straßenkampf schneller und stärker zu sein), singen und musikmachen, 
malen, tanzen, dichten - all dies kommt in unserem alltag viel zu kurz. wenn wir uns in solchen formen 
ausdrücken, so häufig außerhalb der ”szene” und indem wir diese bereiche eher als “freizeit” bzw. 
reproduktionsbereich begreifen, abgetrennt von unserem politischen aktivitäten, ohne bezug De 
und - ploitisch gesehen - weniger wichtig. 


„KULTUR UND KONSUM... 

nicht anders als ”bürgerliche” menschen konsumieren wir kultur. angefangen beim kino und 
fernsehen (dabei steht der inhalt so mancher filme konträr zu unseren propagierten werten) über 
konzerte und musikkonsum an der eigenen hifi-anlage, ausstellungen, kleidung (t-shirts mit pippi) 
bis zu diskussionen und aktionen. Uns selbst als kreativ zu begreifen und mit allunseren 
ausdrucksmöglichkeiten unser leben in die hand zu nehmen und zu verändern - da haben wir noch 
einen langen weg vor uns. 

Ich will hier nicht grundsätzlich jede form von konsum verdammen. das bedürfnis, sich mal 
zurückzulehnen und einen film anzugucken, zur entspannung musik zu hören oder sich an einen 
gedeckten tisch zu setzen, ist vollkommen legitim. Es kann auch nicht darum gehen, andere für 


bestimmte konsumbedürfnisse zu verurteilen, sondern sich anzugucken, welche ursachen diese 


bedürfnisse haben, ob wir sie wirklich brauchen und ob wir andere formen finden, diese bedürfnisse 
zu befriedigen. 


...VISUELLE SPRACHE ” 
für unsere plakate, flugis, veröffentlichungen... nehmen wir einerseits bilder aus einem anderen 
kontext und benutzen sie für die vermittlung unserer linksradikalen inhalte, andererseits produzieren 
wir eine szeneeigenen bildsprache. 
inhalte und absichten der immanenten bildsprache hinterfragen wir dabei zu selten - zuletzt wieder 
gut zu sehen an der diskussion um das titelbild der interim nr.318: ein bild - aus seinem reaktionären 
kontext genommen und in einen linksradikalen kontext gestellt - transportiert in seiner bildsprache 
möglicherweise noch immer dieselbe reaktionäre botschaft. auch wenn text und kontext des bildes 
auf anderes verweisen, werden so über visuelle wahrnehmungen auch bei uns bspw. sexistische 
sichtweisen unbewußt festgeschrieben. 
unsere eigenen bilder schaffen identifikationsmöglichkeiten, doch stimmt unsere selbstbild eigentlich 
mit dem überein, was wir real bewirken und darstellen? wo beschönigen wir oder malen schwarz weiß 
und verlieren dabei genauigkeit und ehrlichkeit? 


im rahmen dieses artikels können wir all die fragen, die uns auf der zunge brennen, nur 
bruchstückhaft anreißen. wir sehen im autonomie-kongress die chance, mit vielen menschen in eine 
weitergehende diskussion zu treten, die auch konsequenzen für unseren politisch-kulturellen alltag 
haben könnte. inhaltlich füllen läßt sich das aber nicht per ”programm” von kulturveranstaltungen. 
sich bspw. auch in theorie-AGs anderer formen als der verbalen zu bedienen, arbeitsergebnisse 
nicht nur in form von diskussionen oder theoriepapieren zu vermitteln, das erfordert offenheit und 
kreativität von allen kongressteilnehmerInnen. wir haben hohe ansprüche - verwirklichen können wir 
sie nur alle gemeinsam. in diesem sinne wünschen wir uns, daß die kulturellen angebote auf dem 
kongress, ob es sich um theoretische diskussionen, workshops, theater, filme, ausstellungen, 
partys, musik, sport, essen oder sonstwas handelt, als chance begriffen werden. 

Mafalda c/o Kultur-AG 
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Kunst + Politik: 


Damit das Leben schön ist, muß es vollständig 
sein. 
Flora Tristan, Februar 1843 


REEL EEE AEEEITTUT IT. 
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Wir denken, daß das alltägliche Leben und die 
Welt der Veränderung bedürfen, daß es nicht nur 
darauf ankommt, das Reale, die Verhältnisse 
umzustürzen, genauso wichtig ist auch eine 
Erweiterung des Selbstverständnisses der Revolu- 
tionäre, auf das es über das rein Politische hinaus- 
geht und sich den Bereichen der poetischen 
Subversion und den eigenen Begierden annähert. 


Die Zweckentfremdung als Vorspiel 


In diesem Jahrhundert sind einige Versuche 
bekannt geworden, Kunst und Politik/Gesellschaft 
zusammenzuführen. Wir sehen die Versuche auf 
die wir uns beziehen können. 

Sie hängen tot in Museen oder dienen zur 
Diskussion über Ästhetik, Erbauung ohne Folgen. 
Ganz folgenlos sind sie indes nicht, denn es gibt 
die Möglichkeit, ihre Inhalte zu plündern und für 
unsere Zwecke zu nutzen. Es gilt diese Techniken, 
die jedem zugänglich sind, auszugraben und auf 
Ihre Wirksamkeit heute abzuklopfen. 

Konkret beziehen wir uns dabei auf die Techniken 
des Dadaismus (Neuzusammenkleben der Welt 


...die Organisation von zeitlich begrenzten Interventio- 
nen, durch die sowohl die Umgebung als auch die 
Gewohnheiten und Empfindungen der Menschen ent- 
scheidend verändert werden sollen, und zwar so grund- 
legend, wie die Gefühle von Liebe und Haß das Leben 
bestimmen. 

Dieses Konzept war immer mit der Perspektive einer glo- 
balen Umwälzung der Machtverhältnisse verbunden und 
formulierte sich als schonungslose Kritik an den elenden 
Möglichkeiten, die unter den herrschenden Machitver- 
hältnissen dem Einzelnen und seinem künstlerischen 
Stellvertreter zugestanden wurden. 

Spex, 2/95 Situationismus 


wird der Mensch durch die Umstände geformt, so ist es 


von Bedeutung menschliche Umstände zu formen... 
Jacques Ovadia, 1960 


"Bomben Stimmung” gestern im Marzahner "Kaufhof 
Eine Kundin hatte in einer Reisetasche einen spreng- 
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nach ihrer Zerstörung), des Surrealismus 
(Neuerfindung der Welt durch Verwirklichung der 
eigenen Begierden), und der Situationisten 
(Neukonstrukturierung des alltäglichen Lebens 
durch die Schaffung von Situationen). 

Wir halten es nicht für überholt die Kunstgeschich- 
te zu benutzen, denn es gibt eine zulässige Form 
des Vergessens: 

diejenige welche die Vergangenheit auslöscht 
indem sie sie in die Wirklichkeit überträgt. 

Alle Elemente der kulturellen Vergangenheit müs- 
sen neu eingesetzt werden oder verschwinden. 
Das heisst manipulieren zu unserem Vorteil von 
dem was starr in Kunst, Literatur und Wissen- 
schaft feststeht und gegen uns verwendet wird. 
Wir geben ihm eine neue Möglichkeit, entwerten 
es durch mindern oder zerstören. 

Danach beginnt das interessante Sichten der 
Trümmer und die Entdeckungen neuer 
Zusammenhänge. 

Wobei der Fluchtpunkt der Zweckentfremdung 
nicht ein gemaltes Bild ist, sondern eher die 
umgebaute Spielzeugpistole mit der sich scharf 
schiessen lässt. 


anonym und kollektiv 
Im Bereich der sogenannten bildenden Kunst oder 


freien Kunst gibt es momentan Bestrebungen das 
gewohnte Bezugssystem (Galerie, Kunstmarkt) zu 


verlassen und in andere Bereiche des gesellschaft- 


lichen Lebens vorzudringen. 

Vielen genügt es nicht mehr Kunst zu produzieren 
und diese dem immer gleichen Publikum zu 
präsentieren, um dann als Ware gehandelt zu 
werden. 

Dieses Bedürfnis nach größerer gesellschaftlicher 
Relevanz produzierte z.B. neue Aneignungsformen 
geschichtlicher Zusammenhänge oder Diskussio- 
nen über politischen Themen, die im Rahmen von 
Museen, aber auch von Info-Läden stattgefunden 
haben. 

Es wird davon gesprochen die Galerie als Ort der 
politischen Kommunikation auszubauen oder 
kunstfremde Orte mit Kunst zu besetzen. 

Dabei ist es immer noch so, daß die Künstler von 
den einzelnen Gruppen der Gesellschaft getrennt 
sind, wie sie auch untereinder durch die 
Konkurenz getrennt sind. 

In dem Kunstmarkt gilt was individuell, was zuord- 
bar und was dadurch vermarktbar ist. 


stoffähnlichen Gegenstand entdeckt. Kunden und Ang- 
stellte wurden vorsorglich evakuiert. Kurz nach 13 Uhr 
gaben Sprengstoffexperten dann Entwarnung. Der 
Sprengsatz entpuppte sich als Attrappe. 

"Das wird ja immer schlimmer” erregt sich Elke Heyne 
aus Lichtenberg. “Jetzt legen dier hier auch schon Bom- 
ben.Das liegt bloss daran das die alle keine Arbeit 
haben” | 
Berliner Zeitung,23.2.95 


Das Plagiat ist notwendig. Der Fortschritt schliesst es 
mit ein. 
Lautreamont 


Wer spricht? Es ist immer eine Vielfalt - selbst in einer 
sprechenden oder handelnden Person. Wir alle sind 
Gruppen. Es gibt keine Repräsentation mehr, es gibt nur 
Aktion: die Aktion der Theorie und die Aktion der Praxis 
in einem Netz von Beziehungen und Übertragungen. 
Deleuze 


Die Künstler müßten eigentlich erst Pinsel, Meißel und 
Radiernadel aus der Hand legen, um die sozialistische 
Revolution zu bewerkstelligen, bevor sie sich mit verän- 
derten Bewußtsein ihren darstellenden Aufgaben wieder 
zuwenden könnten. 

Die Welt, 1971 


Der Reichtum der Gesellschaften, in welchen 
kapitalistische Produktionsweise herrscht, erscheint als 
ungeheure Warenansammlung, die einzelne Ware als 
Elementarform. 

Karl Marx, Das Kapital 


Es besteht kein Zweifel, daß eine solche Ausstellung und 
ihre Bilder ebenso einem Druck der progressiven Intelli- 
genz wie taktischen Manövern und Berechnungen der 
herrschenden Kultur ihr Zustandekommen verdankt. An 
den Stärken dieser Ausstellung und ihrer Bilder sind die 
Pariser Maiereignisse ebenso beteiligt wie die 
Empörung über die USA oder die NPD, die Bildzeitung 
oder die Polizeischläger, die Folterungen in Brasilien 
oder Vietnam. An den Schwächen dieser Auss tellung 
und ihrer Bilder sind die neue 'weiche’ Linie der 
Machtausübung der herrschenden Klasse in den zentral- 
kapitalistischen Ländern, der Liberalismus mit seiner 
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Es findet letztlich kein gemeinsames solidarisches 
Arbeiten an einem Thema statt, Gemeinsamkeiten 
gelten als Trend. 

Versuche kollektiven Arbeitens scheitern oft an 
Abgrenzungen und individueller Strategie. 

Die Arbeitsbedingungen unterliegen den Prinzipien 
einer künstlerischen Konkurrenzgesellschaft. 
Daher ist es problematisch, daß die Aneignung 
neuer Themen oder einer neuen Praxis, wie im 
Kapitalismus üblich, zur Profilierung der Akteure 
dient. Ein Thema wird besetzt und scheint ande- 
ren nicht mehr benutzbar zu sein. 

Wobei natürlich klar ist, das individuelles Arbeiten 
oft auch nötig ist, bestimmte Dinge herauszufin- 
den. 

Interessant ist es, den Grad zu bestimmen, auf 
dem sich das Individuelle auch kollektiv nutzen 
lässt. 

D.h. zum Beispiel: Offenlegung von Produktions- 
zusammenhängen, Bestimmung der eigenen 
Begierden, deren Sammlung und Konzentration, 
um gezielter Position beziehen zu können und 
Radikalisierung an der Front der Vereinnahmung 
durch die Welt der Waren. Dies konsequent zur 
Wirklichkeit machen, zum Produkt des Bewußt- 
seins gewährt ein Entfernen vom Zentrum der 
Macht. 


Agitation und der nicht erklärbare Rest 


In anderen Bereichen, im sogenannten autono- 
men Spektrum, geschieht manches ähnlich. 
Künstlerisches, subkulturelles Arbeiten produziert 
sich neben politischer Aktion und ist oft der 
persönliche Ausdruck eines Mangels an 
Vollständigkeit. 

Wenn die Idee einer Verbindung von poetischer 
und politischer Subversion scheitert, ist dieses 
Scheitern oft ein individuell empfundenes, gefolgt 
von einer völligen Trennung von dieser Idee. 
Verbindungen zeigen sich oft nur in den äußeren 
Erscheinungsformen politisch besetzter Räume, 
wie bemalte Häuser oder Konzertveranstaltungen. 
Politische Plakate, gesprühte Parolen, Konzerthin- 
weise oder die Illustrierung von unabhängigen Zei- 
tungen/Fanzins gaben lange Zeit ein Bild von einer 
autonomen, künstlerischen Praxis. 

Für sich selbst genommen und ohne Rückhalt wei- 
ter benutzt verliert diese heute aber an Kraft und 
wird zur leeren Hülse. Dient maximal noch als 
Code für Verständige oder wird zum Image. 
Künstlerisches Arbeiten wird dann ganz politi- 
schem Wollen untergeordnet und verkommt, 


Alibitaktik für Scheindemokratie ebenso schuld, wie die 
oft geradezu verblüffende politische Öberflächlichkeit 
oder Unwissenheit, der kleinbürgerliche Exotismus und 
Anarchismus eines Teiles dieser Künstler. 

Tendenzen, Nr.69, Sept./Okt.70 


Man weiß nicht, was man sagen soll. Die Worte reihen 
sich wieder aneinander und die Gesten erkennen sich 
wieder. 

Außerhalb von uns. Sicher, es gibt Verfahren, die man 
beherrscht, nachprüfbare Ergebnisse. Das ist sehr oft 
lustig. 

Aber so viele Dinge, die man anstrebte, sind nicht 
erreicht worden; oder nur teilweise und nicht so, wie 
man glaubte. 

Welche Kommunikation hat man gewünscht oder 
gekannt oder nur vorgegeben? Welches wirkliche Pro- 
jekt hat man verloren? 

Debord, Kritik der Trennung, 1978 


Die Grenzziehung zwischen Kunst-Wirklichkeit und - 
gesellschaftlicher Wirklichkeit ist in Ausstellungsräumen 
eine physische Grenze. Diese Grenze ist nicht räumlich- 
physisch fixiert, sondern soziologisch definiert, deshalb 
kann sie durch künstlerische Arbeiten und Frojekle, die 
über den Werkbegriff als einer in sich abgeschlossenen 
Einheit hinausgehen „in Frage gestellt oder überschrit- 
ten werden. Künstlerische Praxis muß, selbst sozialer 
Prozess sein, um gesellschaftlich wirksam zu werden. 
S.B.V. 
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ähnlich wie in der Werbung, zum Marketing, zur Den Sinn all dessen ändern was der Macht dient 

Welt der Beraubung. (Zweckentfremdung) und die Zerbrechlichkeit all dessen 
zeigen, was der Macht dient (Sabotage) führen, an allen 

Daneben gibt es kulturelle oder politische Erun- Fronten angewandt, zur äußersten Radikalisierung. 


genschaften , wie das Plenum oder das gemeinsa- JEZTZ, SUBREALISTISCHES MANIFEST 


me-Diskutieren über Zeitschriften und Flugblätter 
oder die Schaffung diverser linker Archive, was es 
im Bereich der Künstler so nicht oder wenig gibt. 
Das gemeinsame, perspektivische Handeln und 
das zulassen interner Widersprüche. 


Wir müssen also das in den diversen Bereichen Niemand verließ sich auf die Zukunft. Es würde nicht 
Angeeianete in Experimenten zusammenbrinaen möglich sein, später zusammen zu sein und anderswo 
I nn a = e ae als hier. Es würde niemals eine größere Freiheit geben. 


Da eingreifen wo der soziale Verkehr geregelt wird. 


Fragen die wir nicht gestellt haben 


- gibt es eine linke Kunst ? 

- was ist mit der Vereinnahmung künstlerischer- politischer Tendenzen durch die Warengesellschaft 
(political chic) nn 

- was wollen Künstler in der Politik und Politikaktivisten in der Kunst? 

- Gibt es einen autonomen Kulturbegriff? 

- Selbstzensur, Anschläge auf Kinos, politische Korrektheit - autonome Kulturkritik? 

- Was heißt “das alltägliche Leben ändern”? 

- was kommt nach der politischen Kunst ? 

- Sollte sich Kunst politischem Wollen unterordnen, zweckgerichtet sein ? 

- soll Kunst autonom sein ? 

- wie verlasse ich die Kunstkreise und eigne mir politisch nutzbare Codes an ? 

- wie verlasse ich den politischen Aktionismus und werde poetisch ? 

- welcher Spruch steht auf meinem Lieblings-T-Shirt ? 

- was singt eigentlich meine Lieblingsband wirklich, kann ich das gutfinden und danach tanzen, auch 
wenn der Text sexistisch ist ? 

- mit welchen Plakaten gestalte ich unsere WG Küche ? 

- soll es überhaupt eine Verbindung von Kunst und Politik geben und wie soll diese aussehen ? 

. - wie greife ich die Macht an ? 
- wie male ich ein Bild ? 


Zum Thema Kunst + Politik befindet sich ein Stand im Vorraum des Auditorium Maximum der Humboltd Uni, 
Ostflügel, während der drei Tage des Autonomie Kongresses. 

Der Stand kann dazu dienen, Positionen vorab zu sammeln und gemeinsam den Verlauf der Arbeitsgruppe zu 
organisieren. 

Für eine temporäre autonome Galerie können Arbeiten mitgebracht, eingeschickt oder vor Ort, wo immer das 
sein mag, geschaffen werden. Wenn eine Rückgabe der Arbeiten gewünscht wird, erfolgt diese am Sonntag 
nach Beendigung des Kongresses. 


Parallel zu allem findet eine Arbeitsgruppe statt, Termin und Ort werden rechtzeitig bekanntgegeben, 
vermutlich am Sonntag. 


Kontakt für Einsendungen: 
Schule c/® Kongress Bernhard Nocht Str. 42 20359 Hamburg 
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* Die * unerfüllte * Wunschliste * 


Die nachfolgend aufgeführten Arbeitsgruppen existieren derzeit nur in der Phantasie der 
Kongress-Ini, Berlin. So uns noch ein wenig Zeit bis Ostern bleibt, werden wir versuchen, 
hinter Gruppen und Menschen hinter her zu laufen, von denen wir annehmen, daß sie zu den 
aufgeworfenen Fragen aus ihrer jeweiligen Geschichte, Praxis und Theorie erheblich besseres 
zu sagen haben, als wir selber dazu in der Lage sind. Wen die Wunschliste zu einem 
diesbezüglichen "Arbeitsgruppensprung" ins kalte, vermutlich haifischverseuchte 
Kongressbecken motiviert, möge sich bitte bei der Kongress-Ini, Berlin melden. 


Autonome Strukturen und Anonymität 
Die Anonymität hat sehr problematische Seiten, z.B. die undurchdringliche Front des 
"Schwarzen Blocks" auf Demos, die schwere Zugänglichkeit der autonomen Strukturen für 
Leute, die vielleicht mit uns zusammenarbeiten möchten. Für das Prinzip der Anonymität 
spricht u.a., daß damit ein gewisser Schutz vor Repression gewährt ist und Politkarrieren bzw. 
Hierarchien in der Scene erschwert werden. Die AG könnte untersuchen, wann uns 
Anonymität schützt und ein richtiges Prinzip für eine nicht-hierarchische Bewegung ist und 
wann sie sich eher negativ auswirkt, uns z.B. in noch größere Isolation führt. 


Autonomer Internationalismus oder Antinationalismus ? 
Weltweit lösen sich viele der althergebrachten politischen Koordinaten auf. Verflüchtigt sich 
damit auch eine autonome internationalistische Praxis und Theorie? Wo gibt es heute noch 
Ansätze internationalistischer Politik auf dem Weg ins 21. Jahrhundert? Oder ist es notwendig 
die Jacke des Internationalismus der 60er, 70er, und 80er Jahre weg zu werfen, um sich für den 
Rest der 90er Jahre die Hose des Antinationalismus anzuziehen? Oder ist /war sowohl das eine 
wie das andere doch nur die Jacke wie die Hose des aktuellen Zeitgeistes? 


Autonome Existenzen - (Kampf gegen die) Arbeit - Jobben - 
Erwerbslosigkeit- Armut 

In der West-BRD war das Verhältnis zwischen Autonomen zur deutschen Facharbeit relativ 
einfach: Es existierte so gut wie überhaupt nicht. Die allerspätestens zu Beginn der 80er Jahre 
aus der Taufe gehobenen Jobberansätze mögen gut und militant gemeint gewesen sein, eine 
größere Bedeutung sowohl auf die Politik der autonomen Bewegung, als auch auf die 
Arbeiterklasse inklusive deren reformistischen Massengewerkschaften, haben diese Ansätze 
zu keinem Zeitpunkt gehabt. Ob das so bleibt, ja vielleicht ja auch sogar so bleiben soll, wäre in 
dieser AG zu diskutieren. Ach, und bevor wir's vergessen: Im nebenbei, ist am Ende der 80er 
Jahre sogar der ein ganzer deutscher Staat, der sich wesentlich auf die Religion der 
männlichen Fabrikarbeit gründete, auch deshalb bankrott gegangen, weil dort immer mehr 
Leute immer "weniger Lust auf sinnlose Arbeit" hatten. Auf der anderen Seite nimmt in der | 
BRD der 90er Jahre auch für viele Autonome, bei Strafe des eigenen sozialen und psychischen 
Untergangs, der Zwang zur niedrig entlohnten Arbeit zu. Kann es vor dem Hintergrund einer 
im autonomen Milieu praktizierten, und zum Teil ja auch erbittert verteidigten Individualität, 
eine kollektive Perspektive im Kampf gegen die Arbeit geben ? Oder läßt sich im 
Zusammenhang mit dem ja schillernden Begriff "Arbeit" politisch nix (mehr) und ganz 
alltagspraktisch nur formulieren, sich so schlau wie möglich dabei durch zu schmuggeln ? Mit 
der möglichen, sowohl idiotischen als auch barbarischen Konsequenz, die Frage der 
zunehmenden gesellschaftlichen Armut, ganz im Sinne eines auch noch "autonomistisch" 


angemalten Neoliberalismus zu individualisieren und politisch ins elendige Vakuum 
abzuschieben ? 


| Autonomie und Repression 
Wer in den hiesigen Verhältnissen ein Gegner von Macht, Herrschaft und Gewalt sein möchte, 
ist, sofern er sich um eine "politische Praxis" bemüht, leider immer wieder von neuem mit dem 
staatlichen Gewaltmonopol konfrontiert. Und das staatliche Gewaltmonopol ist wiederherum in 
diesen deutschen Verhältnissen zwar außerordentlich dumm und gewalttätig, vergißt jedoch 
seit mehr als 125 Jahren, mit Ausnahme der Nazi-Verbrechen, nichts. So nimmt es denn auch 
nicht Wunder, daß die staatliche Repression Pate bei der Entstehung der linksradikalen- 
autonomen Bewegung gestanden hat. Einzelne von uns müssen immer wieder stellvertretend 
für die doch unkontrollierbar sein wollende Bewegung den Kopf vor Bullen und Justiz 
hinhalten. Manche von uns sitzen manchmal nach einer Demo erst mal ganz alleine in einer 
Gefängniszelle. Und dann?: Stellvertretend für die starke, aber jetzt gerade 


verschwundene Bewegung, ganz allein im Knast das Maul halten? "Pah, verpißt euch Bullen, 
Anna und Arthur halten’s Maul!" Oder? "Wieso muß denn ausgerechnet ich jetzt im Knast 
hocken ?" War das ganze nicht vielleicht doch ein großes Mißverständnis? "Und wenn ich nun 
sage, daß ich mich auf die Demo "verlaufen" habe, und daß ich das, was ich dort gemacht haben 
soll, ja eigentlich gar nicht so gemeint habe? Die Bullen haben gesagt, daß ich dann eher 
rauskomme. Ach was, ist doch egal, ich mach ein paar belanglose Aussagen und werd mich 
einfach individuell "raustricksen". Ist doch alles viel "schlauer" als auf ewig im Knast 
"rumzuhocken. Was hab° ich schon mit der "Bewegung" zu tun?" Genau die gleiche Frage stellt 
die staatliche Repression unerbittlich an die autonome Bewegung. Welche Antwort gibst du, 
welche Antwort geben wir ? 


Feminismus und Autonomie 

WANTED: autonome feministische Praxis, autonome Frauenhäuser, feministische Projekte, 
autonome Frauen/Lesbenszene, Frauen/Lesben in der autonomen Szene. Welche Rolle spielt 
der Autonomiebegriff in der feministischen Praxis? Autonom von was / wem eigentlich ? 
Inwieweit sind gegenwärtige autonome und /oder feministische Strategien und Strukturen 
ausgrenzend? Welche Einfluß hat die Rassismuskritik auf die feministische Organisierung hier 
und welche Konsequenzen sollte sie haben 

Radikal ist die Kritik - autonom sei die Praxis !? 


Antifaschismus contra Autonomie ? . 
Ist ein selbstorganisierter Antifaschismus von unten nicht folgerichtig auch ein "autonome 
Antifaschismus’ Führt die reine Beschränkung auf den Antifaschismus nicht zwangsläufig zur 
Isolation von anderen Kämpfen und zu einem Verlust von Zukunftsperspektiven? 
Antifaschismus nur noch als reiner Selbstzweck zur Beruhigung eines linksliberalen 
Gewissens oder sehr wohl als revolutionärer Anspruch? 


Linksradikale und Ökologie. 
Seit dem Anti-AKW-Bewegung sind linksradikale Töne oder gar Praxis kaum mehr 
wahrnehmbar. Das Thema Umwelt/Ökologie ist fest in Reformerhand. Wir sollten uns dem 
Thema wieder zuwenden, weil zum einen die Ökologie integraler Bestandteil von radikaler 


Gesellschaftskritik ist und zum anderen in breiten Teilen der Gesellschaft einen hohe 
Sensibilität vorhanden ist. 
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I. Die mühsame Kongreßdiskussion 94/95 


Auf dem Weg ins 21. Jahrhundert! Ein Protokoll vom bundesweiten 
Autonomie-Kongresstreffen in Kassel vom 26-28.8.94 


Zunächst einmal wurden die schon am Freitag 
abend Angereisten von den Kasselern in einer ' 
wunderbar dampfenden Vokü zum Zwecke des 
Zusammenhalts von Leib, Magen und Seele 
außerordentlich freundlich empfangen und 
verköstigt. Auf dem Treffen waren dann 
Menschen aus folgenden Städten und Dörfern 
anwesend: Essen, Bochum, Coburg, Detmold, 
Hamburg, Jena, Weimar, Münster, München, 
Nürnberg, Kassel, Frankfurt a.M, Marburg, 
Hofgeismar und Berlin. Am Samstag Nachmittag 
schauten kurz Menschen aus Plauen und 
Chemnitz vorbei. 

Zunächst wurde die Frage, wer das Protokoll 
schreiben will, zehn lange Minuten gemeinsam 
ausgesessen. Schließlich verlor einer die Nerven 
und beging den Fehler, sich dafür bereit zu 
erklären, und schon ging's mit den allseits 
beliebten "Städteberichten" los. Sie sollen an 
dieser Stelle nicht im allerletzten Detail 
aufgeführt werden. Mehrere Städte berichteten, 
daß bei Ihnen zu Hause an der Kongreßidee ein 
noch zunächst "diffuses Interesse" besteht. Bei 
Treffen in diesem Zusammenhang wurde fast 
ausschließlich über die Situation in der eigenen 
Stadt und weniger über konkrete Beiträge zu 
diesem ganzen Unternehmen gesprochen. 
Generationskonflikte, Auseinanderfallen der 
Strukturen, und Theoriefeindlichkeit stellen 
sich als Probleme in allen Städten; da und dort 
wurde von Reibereien und Konkurrenzen zu 
Gruppen der Antifaschistischen Aktion - 
Bundesweite Organisierung (AA-BO) berichtet. 
Deutliche Vorbehalte gegen einen Autonomie- 
Kongress wurde von einigen Ost-Städten 
ausgedrückt: Die Leute wollen erstmal mit sich 
selbst klar kommen, ihre Position in der 
Gesellschaft klären, und dies lieber dezentral 
und anhand von tagespolitischen Problemen vor 
Ort. Es besteht eine Angst davor, von den West- 
Autonomen über den Tisch gezogen zu werden. 
Ein so großer Rahmen wie die 
Kongressvorbereitung wird eher abgelehnt. 
Ansonsten wurde berichtet, daß das Interesse an 
dem Kongreß eher vereinzelt ist; dies würde sich 
aber bei einer Konkretisierung der Idee sicher 
ändern. 

Nun ging's mit der eigentlichen Diskussion los: 
Als Termin für den Kongreß wurde aus 
Berlin _ Ostern 1995 vorgeschlagen. Auch 
wegen dem "Argument", daß man und frau zu 
diesem Zeitpunkt im Unterschied beispielsweise 
zum 1. Mai 95 fast vier volle Tage zur 
gemeinsamen Verfügung habe, wurde dieser 


Vorschlag in bester Parteitagsmanier einstimmig 


mit 60 Stimmen von 60 Anwesenden bei keiner 
einzigen Gegenstimme angenommen. Bravo! 
Nahezu alle waren froh, daß nun (hoffentlich) 


genug Zeit zur Vorbereitung zur Verfügung steht. 


Ansonsten ging leider keine der anwesenden 


Städte und Dörfer auf das Berliner Angebot ein, 
daß der Kongreß ja nicht unbedingt in Berlin 
stattfinden müsse. Als Austragungsort wird ganz 
klar ein zentraler Ort in Berlin bevorzugt, und 
die BerlinerInnen wurden beauftragt, sich um 
einen solchen zu kümmern. Dezentrale Konzepte 
sollen nur im Notfall zur Anwendung kommen. 
Den BerlinerInnen wurde ans Herz gelegt, bald 
mit den OrganisatorInnen von anderen 
Kongressen zu reden, um inhaltliche, technische 
und organisatorische Fehler zu vermeiden. 

Nun wurden die zwei Vorschläge für eine 
Struktur des Kongresses aus Berlin und 
Nürnberg vorgestellt. Der Berliner liegt 
schriftlich vor, der Nürnberger wurde mündlich 
vorgetragen. Der Strukturvorschlag aus Berlin 
sah für den ersten Kongreßtag das sogenannte 
Konzept des "Kennenlernens" vor. Anhand 
gemeinsamer Fragestellungen (z.B.. Ist bei uns 
das Private politisch? usw.) sollen die 
KongreßteilnehmerInnen dafür gewonnen werden, 
sich für den ersten Tag in beliebige 
"Kennenlern"- Gruppen aufzumischen. In den 
folgenden Tagen soll dann jeweils eine These zur 
Frage der "Organisierung" und zum "Ende der 
Aufklärung" die Leitfragen in den Diskussionen 
strukturieren 

Der Nürnberger Vorschlag zielte darauf ab, das 
Thema der "Organisierung" zum inhaltlichen 
Schwerpunkt des Kongresses zu machen. Dabei 
sollen am ersten Kongresstag die Städte und 
Regionen ihre Themen und Schwerpunkte 
vorstellen. Diese sollten schon im Vorfeld in der 
jeweiligen Region von den dortigen Gruppen 
erarbeitet worden sein. Am zweiten Tag soll 
diese Form der Organisierüng ihre Arbeit 
untereinander in AGs reflektieren und in Bezug 
zu anderen ähnlichen Formen der Organisierung 
setzen. Am dritten Tag soll ein gemeinsamer 
Schwerpunkt diskutiert werden, wobei die 
Nürnberger das "Patriarchat" vorschlagen. Am 
vierten Tag soll alles nach außen in einer 
powervollen Demo 'rübergebracht werden. Von 
den Nürnbergern wurde der Wunsch geäußert, 
daß sich bei dem Kongreß alle einbringen sollen, 
anstatt sich zu separieren: Frauen, AA-BO, 
Jugend, Ost usw. Dies sei jedenfalls mit ihrem 
Konzept möglich, welches von ihnen zugespitzt 
als ein "Parteitag ohne Partei" bezeichnet wurde. 
In der Frage der "Kongresstruktur" entfachte 
sich nun eine Diskussion über die politisch- 
formale Ausrichtung des Kongresses, die sich um 
die Fragen, ob "Spektakel und riesige Fete" oder 
"klare inhaltliche Ausrichtung”, ob 
"Autonomen-" oder "Autonomie-Kongress", 
Podiumsdiskussionen oder kleinere. 
Diskussionsgruppen, Pflichtthemen oder die uns 
drängenden Fragen und Probleme, und die Frage, 
wer eigentlich dieses "wir" ist, drehten. 


Menschen aus Hamburg warnten ausdrücklich 
davor, zuviel Erwartungen in so einen Kongreß zu 
setzen; jedesmal war es bisher so, daß es in der 
Vorbereitung sehr wenig Leute sind, dann aber 
viele kommen. Auf den Kongressen wurde nie viel 
inhaltlich diskutiert, daher würden sie eher 
einen Kongress mit weniger Leuten und dafür 
intensiveren inhaltlichen Diskussionen 
bevorzugen. Sie befürchten, daß der Kongreß so 
ein singuläres Ereignis bleibt. 

Diese Diskussionen wurde dann in drei 
Arbeitsgruppen verlagert: zunächst gründeten 
die SPUK's aus Berlin eine Arbeitsgruppe der 
"Jugendlichen" und der Rest zählte 1,2,1,2,... ab 
und teilte sich auf. 

Am Abend, als sich die Arbeitsgruppen 
wiedertrafen, berichteten zuerst die 
Jugendlichen aus ihrer Arbeitsgruppe und 
forderten eine Jugendetage an einem Tag des 
Kongresses ein, was ihnen auch von der Mehrheit 
der Anwesenden sofort zugestanden wurde. Schön 
anzusehen war noch, wie einige Alt-Autonome 
sich in ihren Sitzen wanden und nicht damit 
klarkamen daß hier nun eine jüngere Generation 
deutlich ihren Platz einfordert. 

Nach einer langen durchgequatschten und 
gefeierten Nacht bei der Disko im Infoladen 
Kassel fanden sich unter einigen Mühen, mit 
gerade mal einer vollen Stunde (!) Verspätung bis 
11 Uhr die meisten TeilnehmerInen am Sonntag 
morgen wieder ein. 

Da die Auseinandersetzung um die Einrichtung 
einer Jugendetage während des Kongresses 
bereits am Vortag mehr oder weniger heftig 
geführt worden waren, stand jetzt der Bericht der 
beiden anderen AGs auf dem Programm. Diese 
"AG-Berichte" können in diesem Protokoll 
deshalb nicht schematisch wiedergegeben 
werden, weil sich sowohl die jeweiligen AG- 
Teilnehmerinnen als auch alle anderen 
Plenumsteilnehmerinnen immer wieder mit 
engagierten Diskussionsbeiträgen in die "AG- 
Berichte" einmischten. Das läßt zwar im 
nachhinein einem Protokollanten beim Verfassen 
eines doch eigentlich dürren Protokolltextes die 
Ärmelschoner durchschwitzen, verweist jedoch 
darauf, daß sich alle Beteiligten des Autonomie- 
Kongressvorbereitungstreffens einiges, auch an 
hochspannenden, kontroversen Dingen zu sagen 
hatten. Aus der ersten AG wurde dann von den 
verschiedensten Teilnehmerinnen, dabei immer 
wieder unterbrochen von interessierten 
Nachfragen, Einwürfen und Kritiken aus dem 
Plenum folgendes - so ungefähr - berichtet: 

Man habe die ganze Zeit hauptsächlich über die 
Bestimmung des ersten Kongresstages 
gesprochen. Mit dem Nürnberger 
Strukturvorschlag habe dabei niemand etwas 
anfangen können. Aus den letzten Jahren habe 
man gruselige Erfahrungen mit qualvollen, 


stundenlangen Städteberichten erleiden müssen, 
die wir unbedingt während des Kongresses 
vermeiden müßten. Zu überlegen sei jedoch, wie 
dem Bedürfnis nach der Möglichkeit eines 
Städte- und Regionenaustausches während des 
Kongresses Rechnung getragen werden könne. Zu 
überlegen wäre, ob diesem Bedürfnis nicht mit 
Infoständen beizukommen sei. 

Die Diskussionen in dieser AG fanden 
hauptsächlich an dem Kennenlern- 
Strukturvorschlag der Berliner statt. In der AG 
herrschte weitgehend Einigkeit darin, die aus 
Berlin vorgeschlagene Methode der Button- 
Verteilung nach von der Kongressvorbereitung 
festgelegten Kriterien als für die Beteiligten 
undurchschaubare, pädagogische 
Zwangsmaßnahme abzulehnen. Klar muß sein, daß 
wir auf dem Kongress unsere Absichten mit dem 
"Kennenlerntag" gegenüber den Leuten offen 
legen müssen und damit keine Tricks versuchen. 
Bei der inhaltliche Bestimmung des ersten Tages 
ist klar, daß es dabei nicht einfach nur um einen 
"Markt der Möglichkeiten" oder einen 
"Aufwärmtag" gehen könne. Das kann zwar 
nachher in der Praxis so aussehen, ersetzt aber 
nicht den an die Vorbereitung zu stellenden 
Anspruch, so genau und gut zu begründen was 
wir warum tun und was wir nicht wollen. 

In den immer wieder auf dem Plenum 
entbrennenden Diskussionen wurde das 
"Kennenlernen" als ein "schrecklicher Begriff" 
bezeichnet. Der Strukturvorschlag des 
"Kennenlernens" reproduziere nur noch einmal 
die in Bewegung existierende Vereinzelung. Es 
sei doch ohnehin davon auszugehen, daß wenige 
Leute für viele andere Leute den Kongreß 
organisieren müßten. Deswegen sei es auch in der 
Struktur anzustreben, daß die vorbereitenden 
Gruppen gegenüber den anderen Anwesenden 
ihre politische Arbeit vorstellen. Zudem sei man 
selber überhaupt nicht vereinzelt, und benötige 
kein unverbindliches Kennenlernen mit 
irgendwelchen anderen, fremden Leuten. Man 
suche sich doch ganz bewußt die Leute, mit denen 
man sich in einem Kampfzusammenhang stelle. 
Von anderen Diskussionsteilnehmern wurde der 
Begriff der "vorbereitenden politisch 
arbeitenden Gruppen" in Frage gestellt. Zum 
einen sei es doch gerade die Frage, welche 
"politisch arbeitenden Gruppen" denn 
tatsächlich noch existieren. Überhaupt: Was sei 
genau unter dem Begriff der "an der 
Vorbereitung beteiligten Gruppen" zu verstehen? 
Die derzeitige Vorbereitung zeige, daß sich keine 
nennenswerte Zahl von Gruppen an der 
"Vorbereitung" - aus sicherlich guten Gründen - 
beteilige. Zudem beständen ja auch Gruppen nicht 
aus "Gruppen", sondern aus (hoffentlich) 
autonomen Individuen, die mehr als 
ausschließlich ihr "Thema" im Kopf hätten. 
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Natürlich könne niemand aus der 
Kongressvorbereitung Gruppen, die für sich klar 
haben, was sie auf dem Kongress wollten, dazu 
zwingen, sich in eine Kennenlernstruktur 
aufzulösen. An der Umsetzung eines 
Strukturvorschlages würden ohnehin nur die 
Leute mitmachen, die das für sich wollten. Wenn 
erstmal daran lediglich die Hälfte der 
Anwesenden mitmachen würde, sei das O.K. Bei 
dem ersten Kennenlerntag solle in der 
Kongresstruktur versucht werden von der 
existierenden Vereinzelung auszugehen, anstelle 
sie mit den bekannten Organisationstricks zu 
überspringen, Das Konzept des "Kennenlernens" 
solle dazu dienen, gerade für viele 
unorganisierte, die aber gleiche oder ähnliche 
Fragen wie wir im Kopf hätten, Zugänge sowohl 
zur autonomen Bewegung als auch zum Kongreß zu 
schaffen. Ob diese Gruppen über den ganzen 
Kongress bestehen oder ob sie sich nach kurzer 
Zeit wieder auflösen, sei dann nicht Sache der 
Kongressvorbereitung, sondern läge in deren 
Entscheidungsmacht. Klar ist, daß es nicht nur 
um ein unverbindliches "Kennlernen" so unter 
dem Motto "Hallihallo, schönes Wetter heute" 
gehen könne. Der Strukturvorschlag des 
Kennenlernens muß an von uns bestimmte Frage- 
und Problemstellungen geknüpft sein. Neben den 
im Berliner Strukturvorschlag formulierten 
Fragen wurde aus der AG die Leitfrage: "Was 
trennt uns, was verbindet uns?" entworfen. Erst 
die dabei zwischen den Beteiligten entstehenden 
Konfrontationen können die Qualität eines 
Kongresses ausmachen. 

In dem Bericht der zweiten AG wurde die Frage 
aufgeworfen welche inhaltlichen 
Auseinandersetzungen überhaupt mit dem 
Kongress angestrebt werden. Darüber hinaus sei 
die Frage zu stellen, in welchen Bezug der 
Autonomie-Kongress zur autonomen Bewegung 
steht. Dafür brauche man Thesen anstelle von 
Themen. Man sehe dabei zwei Sachen, von denen 
man denke, daß sie sich in der derzeitigen 
Konzeption nicht vertragen: Die in unseren 
Binnenstrukturen zu diskutierende Frage des 
"Wie weiter” contra dem Wunsch mit Hilfe des 
Kongresses nach außen hin "Stärke" zu 
demonstrieren. Bei dem Bericht dieser AG 
entspann sich im Plenum eine Debatte um die 
Frage welchen Charakter Promis und 
Großveranstaltungen während des Kongresses 
einnehmen können oder sollen. Hinsichtlich der 
Frage der Promis reichten die Positionen von der 
Auffassung, daß uns die "Promis" nichts zu sagen 
haben, bis hin zu der Meinung, daß man sie, wenn 
man wisse, welche Fragen man selber habe, 
durchaus für ein paar Sachen, die sie unter 
Umständen besser formulieren können, als man 
selber dazu in der Lage sei, benutzen könne. 
Überhaupt bestehe das Problem der autonomen 
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Bewegung nicht in ihren Promis, sondern nur in 
dem viel zu respektvollen Umgang mit ihnen. Und 
das sei schon das eigene Problem und nicht das 
der Promis. Außerdem werde ohnehin jeder und 
jede prominent, der oder die etwas ausdrücken 
könne, was die anderen, vielleicht nicht ganz so 
geordnet, in der Birne haben 

Allen war klar, daß wir während des Kongresses 
um die Frage, wie wir "große Versammlungen" 
oder auch "große Großveranstaltungen" 
vernünftig organisieren können, nicht herum 
kommen. Dem bekannten Horror, daß sich dort 
nur die bekannten Schlauredner was zu sagen 
trauen, steht auf der anderen Seite die 
berechtigte Neugier aller Beteiligten gegenüber, 
sich einmal in einem Raum einen Überblick über 
den ganzen Kongress zu verschaffen. 

Bei ersten flüchtigen Überlegungen, vielleicht 
eine Großveranstaltung zur Geschichte und der 
Kritik an der autonomen Bewegung der 80er 
Jahre zu organisieren, platzte ein Beitrag eines 
"Genossen"! aus Jena, der sagte, daß er und ein 
paar andere Leute aus dem Osten beabsichtigen, 
während des Kongresses eine oder zwei AG 's zu 
folgenden Themen zu machen: 

A: "Über die Geschichte der DDR-Opposition"; 
und B: "Über die Arroganz und geistige 
Okkupation der West-Autonomen gegenüber den 
DDR-Autonomen" 

Für sie als Ost-Autonome stelle sich überhaupt 
die Frage, ob die West-Autonomen überhaupt zu 
einer Zusammenarbeit mit den Ost-Autonomen 
gewillt seien, was eine Positionierung zu der DDR 
voraussetze; ob die autonome Szene überhaupt 
bereit sei, sich einmal mit den Machenschaften 
des Stasi in ihren Reihen auseinanderzusetzen. 
Von anderen Plenumsteilnehmerinnen wurde 
diese Initiative von den Leuten aus Jena sehr 
begrüßt. Es sei gut, daß sie ihre Kritik 
formulierten, weil es ohnehin in der 
Kongressvorbereitung ganz praktisch anders 
nicht laufen könnte. Man habe ein großes 
Interesse an einer Auseinandersetzung, von der 
man aber keine Lust habe sie über die Ebene von 
"Schuld" zu führen. Deswegen werde man auch in 
der Auseinandersetzung versuchen, den im 
Veranstaltungstitel als "geistige Okkupation der 
West-Autonomen gegenüber den Öst-Autonomen" 
steckenden Vorwurf zurückzuweisen. Jemand 
berichtete, daß seiner Auffassung nach, die 
Situation der ehemaligen links-alternativen 
DDR-Opposition von großer Verunsicherung 
gekennzeichnet sei, während eines Autonomie- 


l Das ist für die Leute der ehemaligen 
links-alternativen DDR-Opposition deshalb 
ein schwieriger Begriff, weil sie in ihrer 
Geschichte des Öfteren von dem Genossen 
Stasi-Chef Mielke drangsaliert worden 
sind. 


Kongresses überhaupt eine Ebene oder ein Forum 
zur Auseinandersetzung mit den eigenen 
Geschichten und Fragen finden zu können. 
Erschwert werde eine Zusammenarbeit auch 
dadurch, daß zur Politik der autonomen Bewegung 
in den 80er Jahren eine "vollständige 
Tabuisierung der DDR" gehört habe. Dieser These 


wurde von anderen West-Autonomen auf dem 


Plenum widersprochen. Für die gesamte 
Kongressvorbereitung sei es sehr wichtig, für 
diese anstehende Auseinandersetzung einen 
Raum zu schaffen, in der diese Fragen eine Rolle 
spielen können. An die Leute von Jena wurde 
auch die Frage gestellt, ob sich auch eine 
Beteiligung an einer Veranstaltung an deı 
Geschichte und Kritik der (west-Jautonomen 
Bewegung vorstellen könnten. Sie wollen sich das 
überlegen. 

Im letzten Block dieses Tages wurde noch einmal 
von einem Genossen der Strukturvorschlag aus 
Nürnberg länger vorgestellt und noch einmal 
erläutert. Die inhaltliche Bestimmung des 
Kongresses solle bei dem Schwerpunkt 
"Organisierung" liegen, wobei ein Kongresstag 
unter das Motto des "wichtigen Themas": 
Patriarchat gestellt werden solle. Dieser 
Strukturvorschlag bilde die reale Situation der 
autonomen Bewegung authentisch ab. 

Der Nürnberger Vorschlag stieß im Plenum auf 
eine relativ einhellige Ablehnung. Dieser 
Strukturvorschlag biete eine "Hülle" an, in der 
lediglich die bekannte Mängelverwaltung des 
Status Quo stattfinde, Niemand, d.h. keine 
Gruppe sei dazu in der Lage in einem | 
Städtebericht eine ganze Stadt zu repräsentieren. 
Die von Nürnberg direkt an das Plenum gestellte 
Frage, ob eine "Örganisierung" mit dem Kongress 
angestrebt werde, wurde dabei verneint. Es gehe 
beim Autonomie-Kongress darum, die 
Auseinandersetzung über die uns bewegenden 
Fragen zu organisieren. Dabei müssen alle 
erstmal davon ausgehen, daß sich in diesen zu 
erwartenden Kontroversen einiges erstmal 
trennen und allenfalls später (vielleicht) - auch 
im Sinne von "Organisierung" - neu 
zusammensetzen werde. 

Nachdem diese Debatte ihr Ende gefunden hatte, 
und alle von den langen Diskussionen und 
spannenden Gesprächen zwischendurch ein wenig 
erschöpft waren, wurde nach einem neuen Ort 
und Termin für das nächste bundesweite 
Vorbereitungstreffen gesucht. Am liebsten 
hätten wir es alle irgendwo im Osten gemacht, 
was jedoch der letzte noch anwesende Ost- 
Genosse natürlich nicht umstandslos zusagen 
konnte. Es soll aber auf dem nächsten 
bundesweiten Ost-Vorbereitungstreffen Anfang 
Oktober geschaut werden, ob eine Stadt 
möglicherweise bereit ist, ein bundesweites 


Treffen auf die Reihe zu bekommen. (Gekürzt um 
Technix) 

Eine persönliche Nachbemerkung noch vom 
Protokollanten mit den Ärmelschonern: Die 
vielfältigen inhaltlichen Kontroversen zu den 
uns bewegenden offenen Fragen in Kassel wurden 
in einem insgesamt guten Geist ausgetragen, was 
Schärfe und Engagement einschloß. Es wurde - 
manchmal unter einigen Mühen - versucht, 
während dieser Debatten Bösartigkeiten zu 
vermeiden und möglichst alle zu Wort kommen zu 
lassen. Und das ist doch schon mal eine sanze 
Menge, wenn man bedenkt, daß man und frau doch 
mehr als einmal mit dem von anderen gesagten 
überhaupt nicht einverstanden war. Alleı dings 
ist auch festzuhalten, daß bundesweit noch sehr 
wenig über die inhaltliche und praktische 
Ausgestaltung des Kongresses diskutiert, 
geschweige denn vorbereitetet worden ist. 


Derzeit bewegt sich alles noch ein wenig in 
Zeitlupe. 
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Autonome bereiten einen Kongreß Vor 
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Während “die Anarchisten” Ostern 1993 : 


in Frankfurt bereits “Wege zur Anar- 
chie” diskutierten, wollen sich Ostern 
1995 ın Berlin “die Autonomen” mit 
dem “Weg ins 21.Jahrhundert” be- 
gnügen. Unter dem Motto “ Autonome 


auf dem Weg ins 21. Jahrhundert” wird 
in Berlin gegenwärtig ein Kongress 
vorbereitet, der wohl auch tatsächlich 
stattfinden wird. Das erste bundesweite 
Treffen fand bereits im Mai in Halle 


statt, ein weiteres im August in Kassel 
folgte. Über beide Treffen wurden Ver- 
laufs-Protokolle angefertigt, die jeweils 
mehrere Seiten füllten, Ergebnisproto- 
kolle wären dazu nicht in der Lage 
gewesen. 

Die originelle Idee, zunächst “die 
Erfahrungen und Analysen der autono- 
men Bewegung der letzten Jahre” zu 
diskutieren, um dann über “mögliche 
neue Wege und Kampfformen” zureden, 
stieß auf die Kritik einiger als Gruppe 
"SPUK” aufgetauchter Berliner Jung- 
Autonomer, die befürchteten, der Kon- 
gress werde auf diese Weise zu einem 
Absingen Alt-Autonomer Helden-Epen 
und sie selbst dort dann fehl am Platze 
und bestenfalls noch “Mobilisierungs- 
masse”. Dem zu entgehen fordern sie 
nachdrücklich eigene Räume und Infra- 
struktur für den Nachwuchs der Bewe- 
gung, haben aber in Kassel versprochen, 
den Begriff “Jugend-Etage” noch mal 
zu überdenken, schließlich dient der 
Begriff “Jugend” in herrschaftlicher 
Sprache normalerweise dazu, das An- 
liegen der sogenannten solchen zu ver- 
niedlichen. 

Kritik aus dem Osten war in Halle 
noch etwas vage, aber deutlich ver- 
nehmbar. Zu wenig praktisch alles, im 
Osten habe mensch angesichts von an 
der Tagesordnung stehenden Angriffen 
auf linke Projekte und Zentren sowie 
rassistischen Pogromen anderes zu tun, 
alsam Geschichtsunterricht Westlicher 
Alt- oder Jungautonomer teilzunehmen. 
In Kassel wurde es präziser, eine Posi- 
tionierung zur DDR und zur linken Op- 
position dort verlangt, eine Arbeits- 
gruppe mit dem Titel “Über die Arro- 
ganz und geistige Okkupation der West- 
autonomen gegenüber den Ost-Auto- 
nomen” sowieeine überdie“Geschichte 
der DDR-Opposition”angekündigt. 

In Halle waren von den rund 50 Teil- 
nehmerInnen 7 Frauen, in Kassel sah 
das wenig besser aus. Die Forderung 
einiger Männer, vordiesem Hintergrund 
eigene“ Männerstrukturen”, von “Män- 
nercaf€” bis “Männerschlafräume” 
sowie ein “Alkoholverbot für Männer” 
auf dem Kongreß zu schaffen, war Dank 
des Protestes nicht nur der Frauen 
schnell vom Tisch..Stattdessen einigte 
mensch sich darauf, nun “gemeinsam” 
daran zu arbeiten, das der Kongreß als 
ein gemeinsamer stattfinden kann, aber 
außer der Beteuerung ist in diese Rich- 
tung bislang nichts mehr passiert. 


Der Versuch beider bundesweiter 
Treffen, sich auf eine Struktur für den 
Ablauf des Kongresses zu einigen, blieb 
jeweils im Ansatz stecken. Fest steht 
bisher allein, daß die Arbeitsgruppen 
erst am zweiten Tag beginnen und der 
erste Tag den Gruppen zur Vorstellung 
ihrer politischen Arbeit dienen soll. 
Allen Beteiligten war das eigene An- 
liegen, sei es noch so vage, wichtig 
genug besonderen Schutz dafür einzu- 
fordern, was die Diskussion ungemein 
lähmte und in sich endlos reproduzie- 
rende Kreise trieb. 

Die ın Halle getroffene Feststellung, 
der wichtigste Teil des Kongresses fın- 
de in seiner Vorbereitung statt, hilft da 
auch nicht weiter. 

Trotzdem fanden beide Treffen ın 
angenehmer Atmosphäfre statt. Das Be- 
dürfnis nach einer überregionalen 
Diskussion scheint vorhanden zu sein. 
Der Kongress und seine Vor- wie Nach- 
bereitung böten die Möglichkeitzueiner 
Diskussion, die die Widersprüche offen 
läßt und sie nichtderReinheitder Lehre 
opfert, unabhängig von dogmatischen 
Kaderstrukturen. 

Wie zu hören ist gibtes unterdes allen 
Ortens zumindest schon mal Kontakt- 
adressen, in einigen Städten auch Vor- 
bereitungsgruppen (in Frankfurt ge- 
staltet sich der Versuch eine solche zu 
gründen gegenwärtig schwierig). Es 
bleibt die Hoffnung, das die Diskussion 
dort und in den berliner Vorbereitungs- 
gruppen produktiver verläuft und das 
nächste Treffen Ende November in 
Hamburg etwas mehr Klarheit bringt. 

Wenden wir also unseren Blick auf 
das kommende Ereignis, Ostern 1995 
in Berlin, ein neues Jahrtausend im 
Visier. Wir werden uns dort nicht auf 
den einen Weg einigen, aber den Traum 
von der großen Einheit und Schlagkraft 
“Der Bewegung” können wir getrost 
den Stalinisten von der AABO über- 
lassen, den von der Reinheit der Lehre 
den dogmatischen frankfurter Anar- 
chisten. Wir werden ein großes Spekta- , 
kel veranstalten, und ein solches gilt es 
vorzubereiten. Was dabei dann hän- 
genbleibt, wird sich zeigen. 


K.A.T.E.R. / Fim 
Kontakt: 
Kongreßvorbereitung 
c/o Mehringhof 49 


Grneisenaustrasse ?a 
10961 Berlin 


SF 4/94 
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15 Thesen für einen Kennenlerntag 


Die Ausgangssituation: An vier Tagen sind ziemlich viele Leute zu einem gleichen 
Zeitpunkt an einem Ort und manchmal:sogar in einem Raum. Und das nicht nur, su zut 
es geht, relativ bewußt, sondern auch ganz freiwillig! Das ist eine sehr große Chance, die 


wir sehr ernst nehmen müssen. Das dann existierende "Hier und Jetzt" kommt vielleicht 
so schnell in diesem Jahrhundert nicht wieder. Wir haben alles dafür zu unternehmen, 
daß was wir dort tun und sagen wollen, so gut begründet wie nur irgendwie möglich zu 
machen und gegen vorgetragene Einwände und Kritik zu verteidigen. 


1. Der Strukturvorschlag des Kennenlernens stellt den Versuch 
dar, Verbindungen zwischen den KongreßteilnehmerInnen 
zunächst nicht über "Themen", auch nicht unbedingt über 
"Thesen", sondern über eine bewußt antizipierte (und 
gemachte) konkrete Vergesellschaftung an diesen vier Tagen 
herzustellen. Es ist nicht nur wichtig, was wir uns "zu sagen" 
haben, sondern auch wie wir uns gegenseitig verhalten. Darin 
bestimmt sich (möglicherweise) die Menge der uns 
verbindenden Querschnitte. 

2. Die Struktur soll für die daran Beteiligten keine 
undurchschaubare, pädagogische Zwangsmaßnahme darstellen. 
Deshalb müssen auf dem Kongress die Absichten mit dem 
"Kennenlerntag" gegenüber den Leuten offen gelegt werden. 

3. Es geht um keine Beliebigkeiten bei der inhaltliche 
Bestimmung des ersten Tages; nicht einfach nur um einen 
"Markt der Möglichkeiten" oder einen "Aufwärmtag". Eine 
Struktur, die die Vielfalt der Bewegung real ausdrücken will, ist 
nicht mit einer Position liberaler Positions- oder gar 
Entschlußlosigkeit zu verwechseln. Beim Kennenlernen geht es 
nicht um das Harmonisieren, sondern eher um das Gegenteil ! 

- Gegenargument: Wir sind selber überhaupt nicht vereinzelt, 
und benötigen von daher auch kein unverbindliches 
Kennenlernen mit irgendwelchen anderen, fremden Leuten. 

- Erwiderung in der Form: Natürlich kann niemand aus der 
Kongressvorbereitung Gruppen und Leuten, die für sich klar 
haben, was sie auf dem Kongress wollen, dazu zwingen, sich in 
eine Kennenlernstruktur aufzulösen. An der Umsetzung eines 
Strukturvorschlages machen ohnehin nur die Leute mit, die das 
für sich wollen. 

- Erwiderung im Inhalt: Die Leute, die jetzt schon für sich soweit 
"alles klar" haben, brauchen entweder keinen Kongress oder sie 
dokumentieren ihr Desinteresse an anderen, in diesem 
konkreten Fall auf jeden Fall, sehr neugierigen l.euten. Zugleich 
dokumentieren sie damit auch ihre Politikunfähigkeit gegenüber 
der Gesellschaft 

4. Wir gehen mit dem Strukturvorschlag des Kennenlernrages 
von der existierenden Vereinzelung und Anonymität innerhalb 
der autonomen Bewegung aus, die wir nicht mit den bekannten 
Organisationstricks überspringen wollen. An der Frage, ob wir 
uns überhaupt während des Kongresses "kennenlernen" wollen 
wird sich zeigen, ob die in dieser Bewegung sich bewegende 
Individuen überhaupt noch ein Interesse füreinander haben. 
Wenn nein, dann existiert diese Bewegung auch nicht mehr. 
Wenn wir das mit dem Kongress herausgefunden haben, dann 
ist es allerhöchste Eisenbahn wenigstens den ganzen 

" Autonomen"-Spuk (nicht die SPUKS!) endlich und gemeinsam 
zu den Fischen zu bringen. 

5. Erkennen und begreifen wir das " Kennenlernen" als eine 
eigene "Kunst" und damit als einen eigenen politisch 
bedeutsamen Wert ! Wir setzen den Versuch des erneuten 
"Kennenlernens" innerhalb der weitgefächerten autonomen 
Bewegung gegen die real vorhandene Vereinzelung als auch der 
Anonymität im schlechten Sinne, sowohl der Individuen als 
auch der von ihnen bearbeiteten "heiligen Themen". 


[ dem Weg 


Der Vorschlag des Kennenlernens steht auch gegen ein uns 
aktuell dominant erscheinendes Lebensgefühl einer Kultur der 
lauernden Distanzen; und zwar Distanzen, die allerorten die 
Bösärtigkeiten bei den jeweilig anderen vermuten. Und das auch 
noch ganz kläglich "Zu Recht!" 

6. Wir setzen das Konzept des Kennenlernens gegen das 
historisch innerhalb der autonomen Bewegung verbreitete 
Mißverständnis über einen Autonomiebegriff, der zum Teil 
nichts schlechteres ist, als ein formalistischer Separatismus. 

7. Der Begriff der Autonomie ist nicht, wie es uns die 
herrschenden Mächte sagen, auf die Formel einer bloßen 
"Unabhängigkeit" zusammenzukürzen. Im Gegenteil: Das 
Kennenlernen soll unterstreichen, daß wir ganz faktisch mehr 
denn je aufeinander angewiesen sind. Und das beklagen wir 
nicht, sondern wir fordern das ganz energisch und 
selbstverantwortlich ein: Also: "Lernen wir uns wieder 
kennen!" 

8. Wenn wir z.B. Flüchtlinge sind, oder von der staatlichen 
Repression dazu gezwungen werden, abtauchen zu müssen, 
dann sind wir auf unsere Fähigkeit angewiesen, Leute 
"kennenzulernen" die uns helfen können. 

9, Das Kennenlernen wird uns selber unsere Un-Fähigkeit zur 
Kommunikation, zum Konflikt und zur Auseinandersetzung 
aufzeigen. Eine Bewegung, die es nicht mehr aushält sich 
erbittert streiten zu können, ist keine mehr. 

10. Beim "Kennenlernen" kann das schlaue "Politik machen" 
erstmal als Programm aufhören, und wird auf das 
heruntergeholt, was für uns aktuell überhaupt spannend ist: Was 
leben wir eigentlich überhaupt von unserer ja gegen das "Böse" 
gemachten Politik ? Das ist dann der Stand der Bewegung, nix 
anderes. 

11. Das Konzept des "Kennenlernens" soll dazu dienen, gerade 
für viele unorganisierte und auch neue l.eute, die aber gleiche 
oder ähnliche Fragen wie wir im Kopf haben, die Isolation 
wenigstens in unseren Binnenstrukturen zu durchbrechen. Mit 
dem kennenlernen wollen wir jede Menge Zugänge sowohl zur 
autonomen Bewegung als auch zum Kongreß schaffen. 

12. Der Strukturvorschlag des Kennenlernens wird von uns an 
bestimmte Frage- und Problemstellungen geknüpft. Neben den 
Fragen: Privat-Politisch; Geschlechterkampf, Opfer-Täter, 
Theorie-Praxis, Organisierung, Militanz geht es dabei um die 
Leitfrage: "Was trennt uns, was verbindet uns?" .Erst die dabei 
zwischen den Beteiligten entstehenden Konfrontationen werden 
die Qualität nicht nur des ersten Kongresstages ausmachen. 

13. Vorletzte, eher vorsichtig als Frage formulierte These: 
"Kennen wir uns nicht von irgend woher?" - "Ja genau, ich 
erinnere mich!" 

14. Letzte, eher nach "innen", aber mit Ausrufezeichen 
gerichtete These: "Wir werden uns noch kennenlernen!" 

15. Allerletzte, ganz klar nach "außen", durchaus auch 
drohend gemeinte These: "Paßt bloß auf! Ihr werdet uns noch 
kennenlernen!" 


Bärlino, Mitte September 95 
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Ein einziges Protokoll von den letzten beiden offenen 
Autonomie-Kongresstreffen am 20.9 und vom 18.10.94 im 
Blauen Salon 


Aus unerfindlichen Gründen wurde es nach dem 
September-Treff verbaselt ein Protokoll zu 
schreiben. Das soll hiermit - wenigstens als Skizze 
.- nachgeholt werden. Die nachfolgenden 
Protokollskizzen müssen dem Problem Rechnung 
tragen, für Leute geschrieben zu werden, die nicht 
unmittelbar an der Diskussion beteiligt sind. 
Daraus kann folgen, daß das was für die bisherigen 
KongressdiskutiererInnen an Begrifflichkeiten klar 
ist, noch lange nicht unbedingt "für andere" zu 
verstehen ist. Vielleicht werden die nachfolgenden 
Zeilen dem Anspruch gerecht, wenigstens ein 
Mindestmaß an Kommunikation über den 
Vorbereitungskreis hinaus zu ermöglichen 

Im Zentrum der aktuellen Diskussion steht nach wie 
vor die Aufgabe, eine für alle Beteiligten 
einigermaßen akzeptable, spannende und natürlich 
auch vernünftige Kongressstruktur zu formulieren. 
Schließlich werden wir uns auf dem Autonomie- 
Kongress einer Situation gegenübergestellt sehen, 
wo sich an vier Tagen ziemlich viele Leute zu einem 
gleichen Zeitpunkt an einem Ort und manchmal 
sogar in einem Raum befinden. Und das nicht nur, 
so gut es geht, relativ bewußt, sondern das auch 
noch (zunächst einmal) ganz freiwillig! Die zum 
Teil wg. Kongresso von weit her anreisenden Leute 
haben zurecht einen Anspruch darauf, irgendwann 
einmal von den Initiatorinen zu erfahren, was diese 
sich eigentlich mit dem ganzen Unternehmen 
gedacht haben, was sie damit wollen und vor allem 
wohin sie (nicht nur) damit eigentlich wollen - 
außer natürlich direkt in's 21. Jahrhundert, aber 
das ist selbstverständlich. So liegt denn in den 
Kongress-Struktur-Diskussionen eine sehr große 
Chance, die sehr ernst genommen werden muß. 
Schließlich kann es passieren, das daß während des 
Kongresses existierende "Hier und Jetzt" vielleicht 
so schnell in diesem Jahrhundert nicht wieder 
kommt. Deshalb haben wir alles dafür zu 
unternehmen, daß was wir dort tun und sagen 
wollen, so gut begründet wie nur irgendwie möglich 
zu machen und gegen vorgetragene Einwände und 
Kritik zu verteidigen. 

Als Grundlage für die Diskussion auf dem 
September-Treff diente ein 15-Thesen-Papier, in 
dem versucht wurde, den Begriff des 
"Kennenlernens" politisch auf die aktuelle 
Situation der autonomen Bewegung zu beziehen. Die 
Diskussion bezog sich also immer noch auf den 
allerersten Kongreßtag 

Leit(d)fragen aus der Diskussion vom September- 
Treff, an der rund 20 Leute teilnahmen: Wie 
verhindern wir (nach Möglichkeit) bereits in der 
Kongress-Struktur: 

a) die bezugslose Summierung verschiedenster 
Fachkonferenzen ? 

b) das Erzählen beliebigster persönlicher 
Geschichtchen und Anekdoten? 

c) Wie können möglichst viele in der Struktur, die 
Ausdruck unserer noch genauer herauszufindenden 


tieferliegenden Querschnitts-Programmatik sein 
soll, vorkommen? 

d) Läßt sich der unter dem Begriff von "Autonomie" 
herbeigewünschte konfrontative Querschnitt 
unserer politischen Vorstellungen über 
Begrifflichkeiten aus einer Psycho-Politik, wie z.B. 
durch den Begriff eines "Kennenlernens" herstellen 
fü 

Was ist eigentlich unter dem Begriff des 
"konfrontativen Querschnitts" zu verstehen ? 
Zunächst einmal ist damit nur die banale 
Beschreibung der Tatsache gemeint, daß bereits in 
der Kongressstruktur davon auszugehen ist, daß für 
viele BesucherInnen viele verschiedene inhaltliche, 
biographische und formale Zugänge zu einem 
Autonomie.-Kongress existieren. Darüber hinaus 
ist davon auszugehen, daß alle diese verschiedenen 
Zugänge sich vermutlich gegeneinander - aus guten 
Gründen! - nicht besonders "grün" sein werden. Die 
Hoffnung unsererseits besteht nun auch mit Hilfe 
einer Kongresstruktur darin, daß viele 
verschiedene Autonomie-Ansätze während des 
Kongresses ihren Anspruch und Raum öffentlich in 
dem Sinne geltend machen, indem sie zugleich 
begründen, warum sie die anderen Ansätze für 
nicht ganz so gut/ nicht richtig /falsch usw. halten. 
Genau das wäre dann der "konfrontative 
Querschnitt" mitten durch die vielfältige autonome 
Bewegung , von dessen Ergebnis wir uns erhoffen, 
Aufschluß darüber zu erhalten, was der Begriff der 
"Autonomie" eigentlich auf dem Weg in's 21. 
Jahrhundert (nicht mehr) heißt und bedeutet. 

In der nicht immer einfachen Gesprächssituation 
auf dem Plenum wurde an dem Begriff 
"Kennenlernen" kritisiert, daß er ein psycho- 
politisch belasteter Begriff ist. Jeder von uns trägt 
wahrscheinlich einiges an gruseligen "Zwangs- 
Kennerlern-müssen"-Erfahrungen aus der eigenen 
Geschichte mit sich rum, die sich bei der 
öffentlichen Verwendung eines solchen Begriffes 
sofort im Kopf und dann auch auf der Zunge 
auftürmen. Es wurde in der Diskussion 
argumentiert, daß wenn bei dem Kongress 
rauskommen sollte, das wir nichts mehr 
miteinander zu tun haben wollen, es eher besser 
sei, das ein derartiges Ergebnis lieber am Ende des 
Kongress stehen sollte, als schon gleich am Anfang. 
Wenn wir sehenden Auges schon zu Beginn mit 
einem hochdramatischen und prekären Begriff des 
"Kennenlernens" in die Blockierung oder in "die 
aufgemachte Baustelle" reinrennen, vergeben wir 
uns möglicherweise eine Chance, die der Kongress 
doch erstmal darstellen soll. Vielleicht wäre am 
Beginn ein Leitmotto unter dem Begriff 
"Vorstellung" entspannter. Vielleicht kann auch 
dieser Begriff ein zentraler Schlüssel dafür sein, 
das Kongressanliegen, möglichst viele Leute und 
Gruppen in unserer Strukturen "vorkommen zu 
lassen" zu befördern. Klar ist, daß dieses 
"Vorstellen" auf keinen Fall in dem gruseligen 


S1 


u SE £ 

b Erzählen beliebiger Anekdoten in den gefürchteten 
4 Städteberichten ala 80er Jahre verenden darf. "Wir 
stellen uns vor" heißt auch: "Was stellen wir uns 
U\ vor" oder energisch zugespitzt formuliert: 
"Verdammt noch mal, was stellst du dir eigentlich 
vor?" 

Eine Leitfrage des ersten gemeinsamen 


für den gesamten Kongress darstellt, könnte an alle 
Beteiligten lauten: 


'Was hat eigentlich die Praxis meines 
banalen Teilbereiches _(Antifa-Gruppe, 
Buchladen-Kinderladengruppe, 


Zeitungsprojekt etc.) mit einem Begriff _ von 


Autonomie zu tun?". 

Praktisch umgesetzt würde das bedeuten, nachdem 
die Kongressvorbereitung ihre Programm- und 
Strukturvorstellungen so gut als irgend möglich 
vorgetragen hat, müssen für vielleicht ein bis zwei 
Stunden im Saal für alle ein paar Mikros zur 
Verfügung stehen. Das Vortragen unserer 


Strukturvorstellungen bedeutet übrigens nicht, "mal 


kurz irgend 'ne Frage in den Raum" zu rotzen. Im 
Gegenteil: Die von gewählte Fragestellung und die 
dafür anzuwendende Methode ihrer kollektiven 
Bearbeitung muß (besonders im Vorfeld!) minutiös 
hergeleitet, erklärt, transparent, hochgeblasen, 
begründet, anschaulich gemacht, gerechtfertigt und 
verteidigt werden. Alles andere wäre ja nur der 
schrecklich beliebige autonome-Stimmungsquark. 


Protokoll vom 18.10.94 


Erneut probierten rund 20 Leute während dieses 


Treffs in den Berichten und Diskussionen ihr Glück. 
Zunächst wurde von einigen Posteingängen berichtet. 


Der Kongressreader wird allerorten stark 
nachgefragt. Wenn das Interesse anhält, wird 
wahrscheinlich bald eine zweite, nach Möglichkeit 
verbesserte Auflage fällig. Eine Anfrage erreichte 


uns von GenossInnen aus Griechenland, die ihr großes 


Interesse an einer Kongressteilnahme bekundeten. 
Zugleich erkundigten sie sich danach, ob eine 
Kongressprache Englisch sein könnte. Ein paar von 
uns werden sich deshalb in nächster Zeit verstärkt 
um ein paar englische Vokabeln kümmern. For 
example: The autonomist movement doesn't like any 
imperialism, capitalism, nationalism, rassism, 
tourism, sexism an so on... 

Aller Voraussicht nach, wird das nächste 
bundesweite Treffen Ende November nicht, wie 
ursprünglich angenommen in Hamburg, sondern in 
Erfurt stattfinden. Ein paar von uns haben schon 
Kontakt aufgenommen und wollen sich um die 
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Eröffnungsplenums, welches nebenbei bemerkt, aller 
Voraussicht nach, die wichtigste Großveranstaltung 


Von der Öffentlichkeits-AG wurde die Idee für 
ein Plakat und ein Logo vorgestellt. Das Plakat soll 
nicht nur auf den Kongress hinweisen, sondern auch 
"Lust und Freude" ausdrücken, so daß es von allen 
am liebsten innerhalb der eigenen vier Wände ge- 
hängt werden kann. Das Logo soll für die 
Kongressmobilisierung einen symbolischen 
Wiedererkennungswert besitzen. Es soll aber auf 
keinen Fall angestrebt werden, dieses Logo, welches 
in Erfurt vorgestellt werden wird, in irgendeiner Ar 
und Weise "bundesweit vereinheitlichen" zu wollen. 
Generell läßt sich über assoziativ gemeinte Symbole 
schlecht überregional diskutieren und schon gar 
nicht entscheiden. Es liegt ohnehin in der autonomer 
Entscheidungsmacht derjenigen Leute, die das Logo 
sehen, ob sie es aufgreifen, verwerfen oder sich am 
besten ein noch besseres ausdenken. 
Darüber hinaus möchte die Öffentlichkeits-AG 
probieren, sich bei ein paar noch im Berliner Raum 
arbeitenden politischen Gruppierungen einzuladen, 
um dort einmal die Kongressidee und die bisherigen 
Überlegungen und Diskussionen vorzustellen. Sofern 
man und frau sich dann nicht gleich zerstreitet, 
besteht das Ziel dieser Bemühungen darin, diese 
anderen Gruppierungen für eine eigenständige und 
aktive Kongressmitarbeit zu gewinnen. 
Aus der AG Fun und Action wurde berichtet, daß 
die bisherigen Diskussionen um den Punkt kreisen, 
wie es schon in der Kongress-Struktur möglich sein 
kann, die Kulturaktivitäten während des Kongresses 
nicht abgetrennt von den heiligen Politsachen so als 
eine Art "individuelles Konsum- und 
Freizeitvergnügen nach Politfeierabend" stattfinden 
zu lassen. Klar ist das gemeinsame Interesse, daß die 
Kultursachen einen mindestens genauso großen 
Stellenwert während des Kongresses einnehmen 
sollen, als die Politdiskussionen. Dabei wurde in 
dieser AG bislang viel über einen Konsumbegriff 
diskutiert: In diesem Zusammenhang wurde die Frage 
aufgeworfen, was wohl in der autonomen Scene 
erlaubt und was wohl nicht erlaubt sei ? Eine Rolle 
bei den bisherigen Diskussionen in der Fun und 
Action AG spielt auch die Frage, ob man bestimmte 
Sachen von den Kongres-Kulturaktivitäten 
ausschließen soll oder nicht. Darüber hinaus zieht 
sich in dieser AG ein Konflikt zwischen eher an 
Kultursachen gegenüber eher an Politsachen 
interessierten Leuten durch. Klar sei aber im 
Selbstverständnis der Fun und Action-AG auf jeden 
Fall, daß man keine Lust auf die üblichen 
Kultursachen habe und man eine Kultur anstrebe, di 
etwas mit den Leuten mache, indem sie selber dabei 
etwas machen (sollen). 
Von der Jugend-AG wurde berichtet, daß man noch 
an einem genaueren Programm für die geplante 
Jugendetage während des Kongresses herumbastele 
und deshalb derzeit noch nix genaueres sagen wolle. 
Danach widmeten wir uns dem größeren Teil des 
Abend der mittlerweile allseits beliebten 
Strukturdiskussion. Dafür lag uns eine neues Papier 
vor, welches von der Struktur AG 


worden war. Es sah für die vier Tage keine 
jeweiligen Motten sondern eher Leitfäden vor. Mit 
Stichpunkten wie. z.B..: das Private ist politisch - 
der Geschlechterkampf - Opfer/Täterverhältnis/ 
Militanz/Gewalt - Theorie/ Praxis usw. verspricht 
sich die Struktur -AG während der Diskussionen 
auf dem Kongress nicht nur mehr Lebendigkeit und 
Kreativität, sondern verknüpft damit auch die 
Hoffnung, daß die ablaufenden Diskussionen 
zwischen den TeilnehmerInnen gleich in die 
spannenden Zwischenräume gelangen. Mit Rücksicht 
auf die bisher kontrovers geführten 
Kennenlerndiskussionen, soll nun der ganze 
Kongreß einfach mit Hilfe eines großen "Guten-Tag" 
und "Seid alle ganz herzlich willkommen" - 
Begrüßungsplenums in einem "(Er)ÖFFNUNGSTAG, 
und das ganz im Sinne von Leute Öffnen, Sümmung 
öffnen, Gedanken und Diskussion öffnen usw. 
begonnen werden. Danach soll es AGs geben, die am 
Abend mit einem Abschlußplenum zu dem Thema: 
"Bestandsaufnahme und Kritik an der autonomen 
Bewegung” abgeschlossen werden. 

Für den zweiten und dritten Kongreßtag sieht 
dieser Strukturvorschlag vor, Thesen zu einem 
"Ende der Aufklärung" und zur "Organisierung" zu 
diskutieren. Für den vierten Tag ist dann eine 
gemeinsame fulminante abschließende 
Abschlußaktion angesagt, von der alle wollen, daß 
sie großartig sein soll. 

Die anschließende Diskussion zeigte zunächst eine 
Tendenz, daß alle mit dem Grobkonzept für den 
ersten (Er) ÖFFNUNGSTAG einverstanden zu sein 
scheinen. Für spannenden Widerspruch sorgten 
jedoch in der Diskussion die vorläufigen 
Arbeitsthesen für den zweiten und dritten 
Kongreßtag vom "Ende der Aufklärung" und 
"Organisierung". Dabei wurde versucht, sich diesen 
beiden Thesen von vielerlei Seiten zu nähern. So 
provozierte beispielsweise eine erste Nachfrage , 
was denn mit dem Begriff der "Aufklärung" gemeint 
sein könnte, in dem Versuch der Beantwortung 
zunächst einmal einen riesigen Haufen von 
Mißverständnissen. Ist darunter nun die gesamte 
bürgerliche Aufklärung seit der Französischen 
Revolution zu verstehen oder nur eine komische 
Arbeiteraufklärungspolitik aus den 20er Jahren, 
mit dem nun leider diese oder jene autonome 
Antifagruppe immer noch versucht, die 
interessierte Öffentlichkeit zu belästigen? Wer ist 
eigentlich genau mit der diffusen Formulierung 
eines "wir" tatsächlich gemeint, wenn von einem 
"Ende der Aufklärung" gesprochen wird ? Etwa 
"wir" alle, oder eher bestimmte "andere 
Fraktionen" und überhaupt. Was soll das eigentlich 
alles für die Zukunft denn bedeuten: Vielleicht 
fängt mit dem Ende der jetzt ganz offenkundig 
falsch geworden Aufklärung im Grunde genommen 
nur eines neue, natürlich viel vernünftigere Form 
der Aufklärung schon wieder an ? Gemeinsam 
schien jedoch in der Diskussion zwischen allen 


Beteiligten die Auffassung zu sein, daß wir aktuell 
in einer ekligen "Informationsüberflußgesellschaft" 
leben, in der wir uns selbst ohne größere Probleme 
die detailliertesten Details über den schlimmsten 
und gruseligsten Horror besorgen könnten, ohne daß 
noch irgend jemand von uns weiß, was er und sie 
damit eigentlich "politisch" anfangen soll. Es macht 
also auf jeden Fall keinem Sinn für eine autonome 
Politik mehr, die sich selbst ins 21. Jahrhundert 
bugsieren will, die Köpfe von "anderen" Leuten" 
mit einem Müll von "Informationen" voll zu 
pumpen, mit denen man doch selber nichts 
anzufangen weiß. 

Bei dem Punkt der "Örganisierung" wurde 

kritisiert, daß das doch ohnehin der Spezialthema 
von bundesweit von ein paar hundert Hanseln und 
Greteln sei, die sich außerordentlich präzise in 
allen Organisierungs- und Organisations-Irrungen, 
Verwirrungen, Fußangeln, Lotterien und Intrigen 
der letzten 5- 10 Jahre auskennen würden. Daraus 
könne nur eine Art von Diskussion entspringen, 
deren Zustand zwar von den meisten anderen an- 
dächtig bestaunt, jedoch kaum angeeignet werden 
könnte 

Auf den Einwand, daß wir die Sachen in der 
Kongresstruktur lieber nicht so hochblasen sollten, 
wurde entgegnet, daß wir ohnehin aktuell nirgendwo 
mehr die Gelegenheit haben, die Sachen, die uns 
interessieren endlich mal so richtig hochzublasen. 
Und zwar deshalb um einmal Land dafür gewinnen 
richtig zu assozieren, sich einmal eine Utopie 
auszuschmücken, sich einmal zu überlegen, was 
"Revolution heute!" eigentlich genau heißt und wo 
man und frau autonom vielleicht wieder in 
absehbarer Zeit gemeinsam zubeißen kann. 

Wenn der Protokollant die Stimmung auf dem 
Plenum nicht völlig falsch verstanden hat, so kann 
der diese Zeilen neugierig lesenden Leserin 
mitgeteilt werden, daß sich bei dieser Diskussion 
die Laune der Diskutierenden erheblich besserte 
und endlich viele Gedanken in den Raum 
geschleudert wurden, die an dieser Stelle deshalb 
nicht aufgeschrieben werden sollen, weil die 

Polizei nicht unnötig beunruhigt werden soll. 

Die Struktur-AG hat versprochen, über diese 
Gedanken nachzudenken, sich Mühe zu geben, und 
den bisher vorgelegten Strukturvorschlag für den 
Autonomie-Kongress in diesem Sinne noch besser 

u verbessern. 
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Kurze Vorbemerkung... 

Autonome Strukturen weisen große Defizite im kulturellen Bereich auf. Menschen, die sich kulturell/ 
künstlerisch betätigen, werden schnell als unpolitisch abgestempelt. 

In unseren Arbeitsgruppen diskutieren wir - ernsthaft (zumindest versuchen wir's) - wir schreiben 
wichtige Papieren mit den richtigen Wörtern, die außer uns niemand versteht oder in einer Sprache, 
die allzuoft abgehoben, moralisierend, in Schwarz-Weiß-Schemata vereinfachend 
Diskussionsprozesse wiedergibt oder Sachverhalte darstellt. 

"Kultur” findet danach statt - konsumptiv: Wir sitzen in der (Szene)kneipe, gehen ins Kino (zum 
Entspannen, Ablenken), hören Musik, gehen in ein Konzert; oder sitzen gar vorm Fernseher und 
schalten durch die Programme? Bestimmte kulturelle Bereiche werden oft von vornherein 
ausgegrenzt, riechen sie doch nach "herrschender” Kultur: z.B. Klassische Musik oder der gesamte 
Bereich Bildende Kunst/Malerei/Bildhauerei (Ausnahmen bestätigen die Regel, z.B. Mutoid Waste 
Company). 

Es gibt aber doch offensichtlich ein Bedürfnis nach Kultur, nach Ausdrucksmöglichkeiten, die nicht 
verbal sind, nicht (nur) über den Kopf laufen, die Emotionen ansprechen, die uns bewegen (unsere 


Körper ebenso wie unsere Gefühle), die eine andere Form von Beschreibung und Reflexion der 


Wir haben viele Fragen... =. r u 
- Autonomer Kulturbegriff: Gibt’s den? Wo grenzt sich unsere Kultur von der *herrschenden” ab und BRD at 


warum? 


- Wieviele von uns reflektieren über den Zusammenhang von visueller Form und dem damit 


transportierten Inhalt, wenn sie bspw. ein Plakat gestalten oder eine Aktion vorbereiten? 


- Wie kritisch ist unser Verhältnis zu bürgerlichen Medien und ebendieser Kultur, wenn wir Fotos 
(ohne Quellenangabe) für Plakate benutzen, die Opfer/Täter-Rollen festschreiben oder die 


pathosbeladen bürgerliche Klischees des/der "Autonomen” reproduzieren? 


- Sind die Medienbilder von = ıns” unsere Selbstbilder geworden, durch die wir uns - trotz 


Medienkritik - immer wieder selbst bestätigen? 


- Paßt sich die grafische Gestaltung unserer Plakate und Flugis den herrschenden Normen an (von 


der Punk-Collage zum Computer-Lay-Out)? 
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- Wieviele in unserer Szene betreiberr aktiv Kultur (Musikmachen, Malen usw.) ohne Ansatzpunkte 


und Möglichkeiten, diese Bereiche in die politische Arbeit zu integrieren? 


- Welche Kultur findet in "unseren” Räumen überhaupt statt? 


(Hardcore-Konzerte sind p.c., Hip-Hop nicht?) 


-!st die Polit-Szene nicht mittlerweile eine Szene unter vielen, die sich kulturell reproduziert anstatt 


gesellschaftlich interveniert? 


Was wir uns wünschen... 

Wir wollen ein Kulturprogramm für den Autonomie-Kongress Ostern ’95 organisieren, das sich nicht 
als Begleitprogramm versteht, sondern sich als eigenständige Form gesellschaftlicher Intervention 
begreift. Die Hierarchie zwischen PolitcheckerInnen auf der einen und Kulturschaffenden auf der 
anderen Seite respektieren wir nicht. Eine Trennung der beiden Seiten besteht ja auch nicht in jeder 
Hinsicht - unser Alltag ist eine Form politischer Kultur/Sub/Gegenkultur. Die Trennung bzw. 
Hierarchie wird aber in einer Zuspitzung dann doch deutlich: “Wie kannst du ein Bild malen, wenn hier 
die Flüchtlingsheime brennen?” 

\ Wir wollen hier Leute ansprechen, die ihre kreative Arbeit von ihrem Politikmachen trennen (müssen), 
da diese ihre Form kaum bzw. keinen Raum in "dem“ politischen Alltag findet. Dann wollen wir Leute 
ansprechen, die ihre kulturelle/künstlerische Arbeit als politisch begreifen und darin eine Priorität für 
sich setzen; und nicht zuletzt natürlich Leute, denen die kulturelle Einöde unserer Szene ein Problem 


ist und die Lust haben, hier neue Ansätze zu entwickeln. 


Treffen zur Vorbereitung "Kultur auf dem 
Autonomie-Kongress” am | 
MONTAG, den 31. OKTOBER, 20.00 UHR, 
BLAUER SALON (Mehringhof, Gneisenaustr.2a) 


bis dann! AG kunst kultur fun und action 


Es wirkten mit: 
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gung zurückzusenden. Wird die Zeit- 
schnitt nur teilweise persönlich aus- 


Mit außerordentlich freundl. gehängt, 50 ind die nicht ausge 
Unterstützung des ASTA TU ! a er. Erlm der Mack: 


aushändigung zurückzusenden. 


Autonomie-Kongreß| 


linksradikalen Bewegungen 


Ostern ’95 wird in Berlin der Bus 
weite Autonomie-Kongreß stattfinden. 
Die Idee dazu entstand nach den Aus- 
einandersetzungen um die -1.  Mai- 
Demo 1993, deren. Vorbereitung immer 
stärker von verschiedenen dogmati- 
schen Gruppen bestimmt wurde. Die 
Frage, was denn eigentlich die Auto- 
nomen inhaltlich (und formal) von den 
dogmatischen Linken unterscheide 
rückte dabei in das Zentrum des Inter- 


esses. Was ist es eigentlich, was auto- ' 


nome Politik ausmacht (und 'in den 
80er Jahren auch so attraktiv gemacht 
hat)? Gibt es so etwas wie eine auto- 
nome Theorie? Welche Rolle spielen 
die Bewegungen und Kampagnen und 
was heißt es für die Autonomen, wenn 
- so wie heute — keine oder kaum noch 
Bewegung mehr existiert? Was sind also 
die Ursachen der überall wahrgenom- 
menen Krise linker Politik und gibt es 
Wege aus der Krise? : | 

Schnell war klar, daß diese Fragen sich 
nicht nur dem 1. Mai-Vorbereitungs- 


plenum stellten und schon garnicht von 


Jiesem alleir beantwertet werden kön- 
rien. Ze 


im Frühjanr "94 wurae dann die- idee, 
einen -- narnals noch — Autonomenkon- 
greß zu veranstalten in die Öffentlich- 
keit getragen und in der »interim« und 
anderen ‚autonomen Medien ‚recht 


kontrovers-diskutiert. Die Diskussionen. 
sowie. die Protokolle der ‚bisher zwei‘ 
bundesweiten Vorbreitungstreffen kön- 


nen in dem im Schwarzmarkt erhältli- 


chen Reader sowie in den Kongreß- - 
im Schwarz- 


Ordnern, die ebenfalls 
‚markt bzw. im Archiv der sozialen Be- 
wegungen in der Flora stehen nachgele- 
sen werden. Sie hier noch einmal nach- 
zuvollzieher würde wohl zu weit ge- 


“ Das vorläufige-Ergebnis der Ireffer ünd 
Diskussionen ist bisher vor allem eine. 


Erweiterung des Kongresses auf alle lin- 
ksradikalen undogmatischen Gruppen. 
(Vor allem die Ost-Linken - aber auch 
einige der Westlinken ‘- konnten oder 
wollten sich nicht unter den’ Begriff 
Autonome zusammenfassen lassen.) 


Das inhaltliche Konzept des Kongresses 
sieht bisher folgendermaßen aus: 

° Geschichtsaufarbeitung: Was ist die 
letzten Jahre/Jahrzehnte gelaufen? Was 
ist erreicht worden? Was war unsere 
Motivation, politisch zu kämpfen? 

» Situationsbestimmung: Wie ist di. 


Lage der linksradikalen Bewegungen 


heute? Wie ist die »Flaute« entstanden? 
Was:sind unsere Inhalte? 

° Aussicht: Wie kann es weitergehen? 
Welche neuen (Kampf-)Formen müssen 


wir angesichts der veränderten Um:- 


stände entwickeln? 

Bei allen ‘drei Aspekten stellt sich die 
Frage, was »uns« verbindet und was uns 
trennt; also wo, wie und mit wem wir 
zusammenarbeiten können und müssen 
und was warum zu Trennunger und 
Spaltungen geführt hat. 


. Wie diese Fragen auf dem get > dis 


kutiert werden sollen, welche Struktui 
eine sinnvolle. Diskussion ermöglichen 
kann, darum ging es auf den bisherigen 


bundesweiten Treffen und. das wird 


auch ein zentraler Punkt des nächsten 


Treffens in Erfurt sein. 


Darüberhinaus ging es beim ersten 


[reffen in Halle vorallem um den »Ost- ' 


West-Konflikt« der Linken sowie um die 
Frage der Notwendig- bzw. Sinnhaftig- 
keit einer getrennten Organisierung 
-ntlang der Geschlechtergrenze. 


nu 


- 


“ihre Arbeit 


ls nassel spieiter: danı die un erschiea 

lichen Vorstellungen der ost- und we't- 
deutschen Linksradikalen ;ıur noch eine 
untergeordnete Rolle -- es waren kaum 
Leute aus der ehemaligen DDR beim 
Treffen anwesend. Die, die da waren, 
betonten zwar ihr Interesse an einem: 
Erfahrungsaustausch, verwiesen aber 
auf die Notwendigkeit selbst die eigene 
Geschichte aufarbeiten zu müssen und 
warfen der Westlinken Ignoranz gegeri- 


“über den Themen und Porblemen der 
- Ostlinken vor.. 


Dafür gab es länger Diskussionen über 


die Forderung der SPUKs (SchülerInner 


PlenumUndogmatischKreativ), die eine 
‚gesonderte Berücksichtigung der | - 
gendiichen bzw. der "Neuen" 
einforderten und durchsetzten. 

"Das dritte bundesweite Treffen findet - 
wie, ja oben schon erwähnt - amı 
26./27, November in Erfurt statt. Ge 
nauer-Ort und Zeit stehen noch nicht 
rest, wird aber rechtzeitig in den Ord- 
nern nachzulesen sein. 


Die Hamburger Vorbereitung: 

Seit Juni gibt es auch in Hamburg ein 
regelmäßiges Vorbereitungstreffen für 
den Kongreß. Nachdem zu dem ersten 
Treffen über 40 Leute kamen, bestand 
das Interesse vor allem an einem Aus 
tausch der übriggebliebenen Gruppen 


. und Einzelpersonen. In den folgenden 


Treffen sollte es vor allem darum gehen, 


zu erfahren und zu diskutieren, was 
denn an politischer Arbeit in Hamburg 
noch so läuft und welche Erfahrungen 
damit gemacht werden. 

Es sollte also nicht in erster Linie um dıe 
Diskussion und Vorbereitung des Kon- 
gresses gehen, sondern eher um die 
Probleme und Perspektiven autonomer 
Politik in Hamburg. 


“ Das fing dann auch ganz spannend und 


konfus an: Einzelne Gruppen stellten 
vor, ihre Fragen und 
Schwierigkeiten, die sich oft als allge- 
meine erwiesen. Nach wenigen Treffeı 
schrumpfte jedoch die Teilnehmerlr - 
nenzahl derart, daß wir uns fragter:, 
woran das den liegen könnte. 


Die Tatsache, daß von dem beim ersten 
Treffen von fast allen geäußerten reger 
Irteresse än einem hamburgweiten 
Austausch innerhalb nur zweier Monate 
praktisch nichts mehr zu spüren ist 
verweist auf Probleme autonomer Poli- 


tik, die in den letzten. Jahren immer 


wieder und an verschiedenen Punkten 
deutlich wurden sowie auf Fehler in der 
Konzeption der Vorbereitungstreffen. 

Im Nachhinein war es wohl ein Fehler 
die Kongreßidee auf den Vorbereitung- 


treffen EN unkonkret zu’ lassen. Zwar lung hier, heute und jetzt die Verhält- Zersplitterung der Szene scheint ein 


sollte es bei den Treffen-irgendwie um nisse zum tanzen bringen zu können. wichtiger Grund für das geringe Inter- 
die Vorbereitung des Kongresses gehen, immer weniger Überzeugungskraft ent- esse an einer gemeinsamen Arbeit und 
aber die Kongreßidee wurde weder in- falten konnte. Spätestens seit 89 be-. - Diskussion zu sein. Die Abgrenzungs- 
haltlich noch formal diskutiert. Das lag ‘schränkte sich .autonome .Politik und _. ‚und Isolierungsbewegungen führten - 
sicherlich auch daran, daß wir uns er- Praxis weitgehend auf Abwehrkämpfe auch wenn: sie begründet und 

. hofften, über die Diskussion der’ gegen staatliche Repression, gegen den notwendig -waren: - zu .einer 

_ Schwierigkeiten und Perspektiven au- Nationalismus der ‚ »Wiedervereini- | | Enklavenbildung. Die politisch aktiven 
tonomer Politik in Hamburg quasi au- gung«, den Rassismus der Gesellschaft. * .| Gruppen arbeiteten auf den, jeweiligen 
tomatisch und ohne uns explizit darum und schließlich gegen die erstarkende . Spezialgebiet = weiter, jedoch. 
kümmern zu müssen auch die .allge- faschistische Organisierung und die weitgehend ohne sich gegenseitig zu 
meinen Fragen des Kongresses zu dis- ‚ Verbreitung ihrer Ideologie. | beeinflussen. Der Verlust der 
kutieren. “ Natürlich waren: all diese Reaktionen gesamtgesellschaftlichen Perspektive. 
Realistisch gesehen war es wohl eher auf die veränderten gesellschaftlichen ’ | „und die . damit - einhergehend 
so, daß yiele ein recht diffuses Interesse Umstände notwendig. Den Abwehr- schwindende Anziehungskraft der 
am Kongreß hatten, es aber den mei- kämpfen fehlt jedoch weitgehend der autonomen Szene, gekoppelt mit dem 
sten — auch uns — recht unklar wär, Anspruch, einen gesellschaftlichen .Ge- : | »normalen« altersbedingten Schwund, - 
worum eine Diskussion gehen müßte, ' genentwurf zu repräsentieren... Am | daß Leuten cas Leben in der Szene zu 
deren Ergebnis Ideen.u und Vorstellungen | weitestgehendsten trifft das für die An- - unangemehm oder zu enttäuschend _ 
für den Konreß seinsollte.. , : . tifa-Arbeit zu..”Während Antirepressi- oder unbequem wird, führten dazu, 
Der wichtigere Grund für däs geringe. „onsarbeit wenigstens noch Kollektivität . daß aus’ vieien ‘mittelgroßen Gruppen 
Interesse an den Vorbereitungstreffen und Solidarität als Elemente politischer - ! schließlich wenige kleine wurden, die 
dürfte aber weniger mit der konkreten Gegenentwürfe enthält und Antinatio- ‘. die Probleme der Entwicklung jetzt zu 
Vorbereitung als vielmehr mit allgemei- nalismus und Antirassismus zumindest ° ' spüren bekommen. 
nen Problemen der. autonomen Linken als :Utopie: noch die Vorstellung der Das soll.jetzt hier kein Plädoyer für die 

‚in Hamburg zu tun haben. ° DR herrschaftsfreien Gesellschaft propagje- . "7 neue. Einheit unter den Linken sein. « 
Seit Jahren scheitern mit schöner Re-- ; ren, geht es bei der Antifaarbeit- beial Viele Trennungen urd Spaltungen wa- 
gelmäßigkeit alle Versuche, ‘die politi . .ihrer unbestrittenen Notwendigkeit — Er ren 'und sind politisch sinnvoll und in 
sche Arbeit der Autonomen wieder nur noch um das Zurückdrängen gesell-. ° .;.manchen Fällen sicher die einzige 
stärket zusammenzubringen. . Die “ schaftlicher Entwicklungen. | . Möglichkeit. Dennoch müssen wir uns 
Gründe dafür sind - vielschichtig und . Der weitgehende Verlust eines gesell- : dem Problem ste!! !\ien, trotz der unter- 
reichen von verschiedenen politisch * „schaftichen Gegenentwurfs fiel im au: -, schiedlichen Verhältnisse, in denen wir 
begründeten . Abspaltungsprozessen tonomen Alltag zusammen mit einer zueinander stenen eine übergreifende 

“ über ‚jahrzehntealte politische und fortschreitenden ‚Auflösung der Szene * | | ‚Perspektive linker Politik zu entwickeln. 

e persönli che,Feindschaften, Desinteresse ° . als soziales und politisches Umfeld. Wie . : Es wäre natürlich, vermessen, eine 


es die“Genossinnen' der ‚Autonomen . _ schnelle Antwort auf diese Frage zu er- 


ari politischer Auseinandersetzung bis 


re 


hin zu ganz banaler ‚Arbeitsüberlastung “ Zelle Hamburg in ihrer, Erklärung zum warten. Ein wie auch- immer geplanter 
einzelner noch-Verbliebener Anschlag auf Dommel treffend formu- Ri Kongreß kann, die. "nicht leisten. Aber 
Im Kern geht es dabei immer wieder um ‚berten, befindet sich zwar inzwischen vi die Sntwicklungg eines neuen 
die spätestens seit Mitte/Ende der 80er . ein größerer Teil der Gewerbeflächer: | : politischen -Ansatzes "und damit eine 
Jahre‘ * sinsetzende .Tenderz der im Schanzenviertel in »unserer Hand«,:'  . mögliche P ’erspektive für unseren 

.. Spaltung’ und des Zerfalls der autono- " aber die Szene ist-immer weniger Ort Kampf kann i in der vobereitenden (und 

| nen "Bewegung in. immer ‚mehr und | politischer Auseinandersetzung und-Ak- :  -, Später ‘in der. nachbereitenden) 
immer kleinere Gruppen und Grüpp-- _ "tion. Im Grunde befinden wir unsinder ' Diskussion für so einen Kongreß laufen. 

. chen; verstärkt no=h einmal’durch die - : paradoxen _ Situation,‘ viela * der‘ . Der Kongreß: selber kanr. in dieser 
insgesamt sinkende Zahl: der Leüte, die‘, “  »Freiräume« erkämpft oder bekomme: - -- : Arbeit dann ein Höhesunkt sein, auf 
ine aktive äutonome Politk noch tra . »u.haben, diese aber nichtimehr mik Ir- ';eden Fall bleibt. e ur ein 

: gen: "halten füllen zu köimen. Zümindes: gb : Dufchgangsstation. FR 

' Gleichzeitig en es ebenfalls etwa sei + .:&- wen’ge -iaeen” und "Ansätze "die ir Würden wir uns darauf een 

“ Ende" der 80er Jahre nichts ‚mehr, ‚wäs.. .- „.»Freiräumeg zu’ nutzen,. die sich -sub- Ostern nach Berlin zu fahren, verkän:e 
sich.als gemeinsames. Ziel einer auto-. _.' stanziell ‚vom gesellschaftlichen . Main- ' * diese Idee.zum bloßen Spektakel. Wis - 
2 5 'nomen. Bewegung. bezeichnen ließe, | stream ‘abheben würden. 7° verstehen den Kongreß stattdessen alı 
E J Verschiedene gesellschaftliche | Entwick: Gerade der Erfolg bei der Durchsetzung ° | Anlaß und. :als eine. Chance, mi‘ 
HB ' lungen führten dazu, daß die Vorstel-' der »Freiräume« zusammen mit: der -" | möglichst vielen Linken aus , Hamburg - 
| / | Porz he te % &: | 3 Pe ee j ‚zu diskutieren ‚und dartüber etwas u 
R EM | bewegen. er ER 
| N 5... - Es liegt an uns. n 4 
K: er, a si | BA 77 = aus der Kongießrörderehiwng 
> er Termine: 
— Vorbereitungstreffen in ‚Hambinz 
ee  . . Do, 10.11., 20 Uhr und Do, 8.12., 


20 Uhr, jeweils i in der Roten Flora 


ken Bundesweites Vorbereitungstreffen: 


== | > Zeck 23  26./27. November | in Erfurt. 
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Autonomie-Kongreß 


der undogmatischen linksradikalen Bewegungen 


wu 


Protokoll des 3. bundesweiten Vorbereitungstreffens 


am 26./27.11.94 in Erfurt 


Es waren ca. 30 Leute aus den Städten 
Berlin, Frankfurt, Erfurt, Weimar, Essen, 
Marburg (zeitweise) und Hamburg da. 


»Wir mussen kleinere, aber dafür 
die richtigen Brötchen backen.« 


Die Stimmung in den einzelnen Städten 
betreffs des Kongresses ist z.Zt nicht ge- 
rade berauschend, mit anderen Worten 
eher mies, die Beteiligung an den jeweili- 
gen Vorbereitungstreffen eher verhalten. 
Aus den Erzählungen der Leute aus den 
einzelnen Städten ging hervor, daß der 
Ansatz, den Kongreß als Durchlaufstation 
für eine gute Vor- und Nachbereitung zu 
sehen, also auch als ein Anlaß zu einer re- 
gionalen Organisierung, im großen und 
ganzen gescheitert ist. In den meisten 
Städten engagieren sich nur noch wenig 
Leute in den Diskussionen über den Kon- 
greß, viele finden den Kongreß und die da- 
mit zusammenhängenden Diskussionen 
auch irgendwie interessant und wichtig, se- 
hen aber die Notwendigkeit nicht (und 
auch die Chance nicht), sich an der Vorbe- 
reitung zu beteiligen. Die Gründe dafür 
sind vielschichtig und hinlänglich bekannt: 
getrennte Organisierung (Frauen, Migran- 
tInnen), zuviel andere Arbeit, lieber weiter 
vor sich hin wurschteln und keine 
grundsätzlichen Fragen zusammen mit an- 


deren Gruppen diskutieren ... usw. 
Festgestellt wurde, daß die jeweiligen Vor- 
bereitungstreffen in den Städten nicht das 
Spektrum der radikalen Linken widerspie- 
geln, also nicht annähernd repräsentativ 
sind, weil viele wichtige Zusammenhänge 
fehlen und somit auch das bundesweite 
Treffen nicht repräsentativ ist. 
So stand nach einer kurzen Bestandsauf- 
nahme am Anfang der Diskussion die 
grundsätzliche Frage, ob und wie wir 
überhaupt weitermachen können und sol- 
len. 
Letztlich wurde entschieden, weiter zu 
machen. Klar wurde dabei, daß das ur- 
sprüngliche Konzept, das eine Wichtigkeit 
auf die Vor- und Nachbereitung legte 
(s.o.), gescheitert ist; daß jetzt aber mit ei- 
nem anderen Ansatz fortgefahren wird, 
wo dann der Kongreß als solcher mehr 
Raum einnimmt. Der Kongreß ist nach 
wie vor politisch wichtig, es steht einfach 
an, einige grundlegende Fragen zur Situati- 
on der radikalen Linken zu diskutieren, 
oder zumindest die Diskussion anzuschie- 
ben. Und genau das kann eine Funktion 
des Kongresses sein. Die Hoffnung, auf 
dem Kongreß würden auf all die Fragen, 
um die es vielen geht, Antworten gefun- 
den werden, die vielleicht immer noch in 
den Köpfen einiger herumgeistert, sollte 
endgültig begraben werden, weil diese le- 
digich die Ansprüche hochschrauben 
würde, die wir sowieso nicht erfüllen 
können. Dies könnte leicht frustig wer- 
den. Stattdessen sollte der Kongreß als 
Diskussionsanstoß begriffen werden. 
Wenn es gelänge, miteinander ins Ge- 
spräch zu kommen über die grund- 
legenden Fragen, die Sachen, die 
schlecht laufen und die, die gut 
laufen, wenn es einen Aus- 
tausch gäbe und so zu einer 
Art Bestandsaufnahme 
linksradikaler Politik 
der letzte Jahre und 
der Gegenwart 
und zusätzlich 
vielleicht zu ei- 
nem Anriß 
der ver- 


schiedenen Überlegungen käme, wie es 
weiter gehen kann, wäre schon sehr viel 
erreicht. 


‚Dies heißt nach wie vor, daß es nicht so 


sein kann, daß der Kongreß als Ereignis al- 
lein da steht und vorher und hinterher 
nichts passiert Die inhaldiche Vor- und 
Nachbereitung ist nach wie vor wichtig, 
wobei es jetzt so erscheint, daß die Wich- 
tigkeit einer guten Nachbereitung größer 
wird, da es mit der Vorbereitung, wie 
schon erwähnt, ja ein wenig hapert. 

Klar ist zumindest derzeit, daß es eine 
handvoll Leute ist, die diesen Kongreß 
praktisch und auch inhaltlich verbindlich 
vorbereitet, daß somit, wie schon gesagt, 
das ursprüngliche Konzept gescheitert ist. 
Die Gefahr ist jetzt da, daß einige wenige 
sich bemühen, ein gutes Angebot hinzu- 
kriegen, während die große Masse zum 
Konsumieren und »mal gucken, was so los 
ist » kommt. 


»Ich blicke zwar durch die 
Diskussion nicht ganz durch, 
aber ich finde sie nicht 
unangenehm.« — die Struktur des 
Kongresses ist der Inhalt 


Vereinfacht dargestellt gibt es zwei sehr 
unterschiedliche Möglichkeiten, einen 
linksradikalen Kongreß durchzuführen. 
Zum einen könnte der Kongreß so ausse- 
hen, daß wir uns in unserer Vielfältigkeit 
darstellen, sprich: es gibt viele verschiede- 
ne Arbeitsgruppen zu all den unterschied- 
lichen Themen, zu denen Linksradikale 
Politik machen. Zum anderen könnte es 
allgemeine Fragestellungen geben, an de- 
nen alle diskutieren, so daß eine gemein- 
same Diskussion entsteht. 

Ziemlich schnell wurden wir uns einig, 
daß die erste Variante derzeit nicht all zu 
viel Sinn macht. Es wäre sicherlich inter- 
essant, wenn sich das linksradikale Spek- 
trum mit seinen Inhalten darstellte, da 
viele Gruppen zu ihrem jeweiligen Thema 
gute Arbeit machen und sich gut ausken- 
nen. So wären jedoch kaum die grundle- 
genden Fragen berührt, um die es für die 


meisten gehtt. 


Das »Erfurter Programm« für den Kon- 
greß sieht nun drei Fragenkomplexe für 
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die ersten drei Kongreßtage vor: |. Auto- 
nomie: Geschichte,Aktualität und Zukunft 
einer Gesellschaftsvorstellung und eines 
Politikansatzes; 2. Die Trennungslinien der 
Linken — Differenzierungen, Brüche, Spal- 
tungen; 3. Gibt es (revolutionäre) Per- 
spektiven autonomer Politik? 

Die Aufläsungstendenzen einer linksradi- 
kalen Szene sind nicht zu übersehen. Poli- 
tische Arbeit findet heute meistens in 
kleineren Gruppen statt, die »ihr« Spezial- 
gebiet beackern, die sich oft irgendwann 


von der »Szene« losgelöst haben und die 
in der Regel wenig oder garnichts mit an- 
deren linksradikalen Gruppen zu tun ha- 
ben. Diese Entwicklung ist kein zufälliges 
Produkt Sie spiegeln gesamtgesellschaftli- 
che Spaltungslinien wie Sexismus, Rassis- 
mus, historische Entwicklungen und ge- 
sellschaftliche 
wieder. Folge dieser Entwicklung ist je- 
denfalls, daß es inzwischen wohl unmög- 
lich geworden ist, von einem »wir« der 


Vereinzelungstendenzen 


Bewegung zu sprechen. Folge ist auch, daß 


über die begründeten Spaltungen hinweg 
kaum noch Kommunikation oder gar ge- 
meinsame politische Arbeit swuarrfindet. 

Auf dem Kongreß soll es nicht darum ge- 
hen, diese Spaltungslinien der linksradika- 
len Bewegungen in einer großen Einheits- 
feier zuzukleister, was wir aber wollen, ist, 
den Dialog, die Diskussion, Auseinander- 
setzung und. dernStreit zwischen den 
Strömungen zu ermöglichen. Wichtig ist, 


‚daß die unterschiedlichen Bewegungen 


über ihren Tellerrand hinausblicken uns 


1. Tag (Freitag, 14.4.95) 


Der erste Tag soll ein Einstieg in den Kongreß sein. 
Er soll den Raum aufmachen, miteinander zu diskutieren, Posi- 
tionen auszutauschen, eigene Standpunkte zu formulieren, an- 
dere Politikansätze wahrzunehmen, sich zu öffnen. 


morgens/vormittags 

Eröffnungsplenum: Eingangsworte, Technos, Erklärung des Ta- 
gesmottos: Erläuterung des Begriffes »Autonomie« un- 
ter der Frage des unterschiedlichen Zugangs mit den 
Fragestellungen: 

— woher kommen wir — was trennt uns — was verbindet uns 
Dieses Motto ist der Diskussionsrahmen für die anschließen- 
den Arbeitsgruppen. 


mittags/nachmittags 

Es soll in Kleingruppen diskutiert werden. Dies kann in Frauen- 
, Männer-, Jugend-, Migrantinnen, Ost-, etc.pp. Gruppen, als auch 
in gemischten, bunt zusammengewürfelten Gruppen passieren. 


abends 

großes, gemeinsames Plenum: Bestandsaufnahme und Kri- 
tik autonomer, linksradikaler, undogmatischer Politik 
unter Einfluß der Ergebnisse aus den Kleingruppen 


2. Tag (Samstag, 15.4.9395) 


Am zweiten Tag wollen wir den unterschiedlichen Spaltungen 
und Auseinanderdifferenzierungen innerhalb der linksradikalen 
undogmatischen Bewegungen während der letzten Jahre Rech- 
nung tragen. 

Mit anderen Worten: Wir wollen die Frage nach dem »Wir« 
stellen ohne vereinheitlichen und die Widersprüche verdecken 
zu wollen, für die es gute Gründe gibt. 

Das Motto soll lauten: Solidarisierung / Auseinanderset- 
zung / Abgrenzung linksradikaler undogmatischer 
Gruppen zueinander -Wer macht hier eigentlich noch 
radikale Politik (mit revolutionärem Anspruch)? 

Ziel ist, das Schweigen der Linken zu durchbrechen. 

Es soll differenzierte Beiträge aus den Gruppen und zu den po- 
litischen Schwerpunkten geben, die über den jeweiligen Teller- 
rand blicken und damit eine Kommunikation und Konfrontaii- 
on ermöglichen. 


Die Frage nach dem »Wir« läßt sich nicht mit wenigen disku- 


Der (vorlaufige) Kongreßverlauf 


großen Plenum differenziert und genauer zu erörtern. Daraus 

resultiert eine Mischform und Dreiteilung für den zweiten Tag: 

9.00 Uhr Frühstück 

10.00 Uhr Großveranstaltung mit oben genanntem Motto 
(kurze prägnante Beiträge mit provokanten Thesen, 
die die Diskussionen in den AG’s anregen sollen) 

12.00 Uhr AGs (wir stellen uns Gruppen bis ca. 25-30 Leute 
vor) 

16.00 Uhr Kleinplena ( zusammengesetzt aus verschiedenen 
AG'’s mit unterschiedlichen politischen Schwerpunk- 
ten, ca 100-200 Leute) 


Auf den Kleinplena soll die Diskussion, die in den AG’s geführt 
wurde, mit den anderen AG'’s fortgesetzt werden. Damit soll 
erreicht werden, daß sich die bestehende Zersplitterung nicht 
in den AG’s reproduziert. Wir halten 100-200 Leute für eine 
überschaubare Größe, in denen sich dennoch die Spaltungslini- 
en der Linken wiederfinden werden. | 


3. Tag (Sonntag, 16.4.95) 


Revolution -— täglich oder gar nicht! 

Gleiche Struktur wie am zweiten Tag mit dem inhaltlichen Un- 

terschied bezüglich des Eröffnungsplenums und der AG’s: Was 

nun? Organisierung? Widerstand? Träume und Utopi- 

en? 

° Neubestimmung der Angriffsziele linksradikaler undogmati- 
scher Politik 

« Organisierung in den Bewegungen 

° Widerstand?’ Wie und gegen was kämpfen und wehren wir 
uns (gemeinsam)? 

° Wie bestimmen wir unsere Position in der Gesellschaft? Wo 
sind dort mögliche BündnispartnerInnen? 

° Selbstghettoisierung 

e Agitation, Projektion, Mobilisierung 


4. Tag (Montag , 17.4.9395) 


morgens / vormittags 
allerletztes Frühstück 
Abschlußplenum (Resümee) 


nachmittags 
große gemeinsame Abschlußaktion 


| tieren. Andererseits ist es wohl auch nicht möglich, sie im 
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sich in Bezug zueinander setzen, denn die 
übergreifenden Fragen betreffen alle. Eine 
Antifa-Gruppe beispielsweise muß eben- 
so Antworten auf die Frage finden, mit 
wem sie wie Veränderung vorantreiben 
will, wie eine Gruppe, die zum Thema 
Gentechnik arbeitet, oder eine Männer- 
gruppe. 

Die verschiedenen existierenden Tren- 
nungslinien werden ein zentrales Thema 
auf dem Kongreß sein. Sie werden sich in 
der Struktur und den Inhalten des Kon- 
gresses niederschlagen, deswegen können 
die Diskussionen nicht (sofort) um Stra- 
tegien und Perspektiven gehen. Es soll 
erst einmal um eine Art Bestandsaufnah- 
me linksradikaler Politik gehen, von der 
aus dann weiter geguckt werden kann. 
Wie gesagt, das Ziel ist nicht, alles zu ver- 
einheitlichen und die Widersprüche weg- 
zuwischen, sondern sich mit den Inhalten 
und Vorbehalten der unterschiedlichen 
Bewegungsteile auseinanderzusetzen; Un- 
terschiedliche Ansätze nebeneinander 
existieren zu lassen, aber trotzdem zu 
schauen, wo (oder ob) es eine gemeinsa- 
me Basis gibt. 


Letztlich kam bei der Diskussion über die 
Struktur des Kongresses so etwas wie ei- 
ne Synthese aus den beiden anfangs er- 
wähnten Möglichkeiten heraus, so daß die 
Möglichkeit besteht, daß es AG'’s zu inhalt- 
lichen Schwerpunkten gibt und gleichzei- 
tig alle aus ihrem politischen Ansatz her- 
aus die grundlegenden, übergreifenden 
Fragen diskutieren sollen, wobei das Ge- 
wicht eindeutig auf dem Ansatz liegt, 
übergreifende Fragen zu bereden. 
Konkret diskutiert wurden zwei Struktur- 
vorschläge, einer von der Kongreß-Ini 
Berlin, der andere von SPUK (Berlin), in 
denen sich auch die Überlegungen wider- 
spiegeln, daß alle an roten Fäden reden. 
Diese beiden Vorschläge wurden weiter 
entwickelt. (Sie werden hier nicht vorge- 
stellt, da dies zuviel Raum einnähme..) 
Beschlossen wurde die im Kasten darge- 
stellte Struktur. Diese Struktur gilt jetzt 
verbindlich. Sie stellt einen Rahmen dar, in 
dem die Diskussionen laufen sollen. Einige 
Punkte müssen sicherlich noch präziser 
formuliert und mit mehr Inhalt gefüllt 
werden. | 

Die Uhrzeiten, an denen die einzelnen Sa- 
chen stattfinden, sind noch nicht genau 
festgelegt. 


In der Diskussion in Erfurt kam es nicht 
mehr zur Vorstellung der Kultur-AG, so 
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daß an dieser Stelle nichts genaueres be- 
richtet werden kann. Klar ist, daß es viel- 
fältige kulturelle Aktivitäten tagsüber und 
abends geben wird. Hierbei sollten wir 
darauf achten, daß nicht die Trennung von 
Politik und Kultur aufrechterhalten wird, 
so nach dem Motto: tagsüber wird wichtig 
diskutiert und abends gibt's dann zur Ent- 
spannung eine Party oder ein Konzert, 
sondern daß beide gleichwertig gesehen 
werden bzw. klar ist, daß sie zusammen 
gehören. 

Alle Kulturschaffenden sind aufgefordert, 
etwas beizutragen! 


Auf dem nächsten bundesweiten Vorbe- 
reitungstreffen wird es darum gehen, die 
in dieser Struktur auftauchenden Schlag- 
und Stichwörter noch einmal präziser in- 
haltlicher zu erfassen. 

Nach wie vor ist es wichtig, daß sich mehr 


Gruppen aus mehr Städten in die inhaltli- 
che sowie organisatorische Vorbereitung 
des Kongresses einbringen. 


Das nächste bundesweite 
Vorbereitungstreffen findet vom 
3.-5.2,95 in Hamburg statt. 


Der genaue Ort steht nocht nicht fest 


.(wahrscheinlich Rote Flora, wir wollen 


uns aber noch darum kümmern, daß es 
rollstuhlgerecht ist). Die Einladungen wer- 
den rechtzeitig verschickt. 


Kontakt: 

Kongreß-Ini Hamburg 
c/o Rote Flora 
Schulterblatt 71 
20357 Hamburg 


bis dann, 
einige aus der Kongreß-Ini Hamburg 
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laupr molır wid Jor Bindruck bostäLigt, Juß ow nicht um freien, 
solidarische: Autsinundorzugohen und Hitweinander schen soll, 
sonduorn daß vur „ullen amderen Ideen die Kontrolle über den 
Kougreß in einjn.n Händen betoniort werdun sull. Wer sich dann 
such noch über ach 30 wenig Aktive beschwert, weiß scheinbar 
nicht, worauf Kuntrolle hinausläuft: nünlich uuf Bevorsundung, 


pubertäres Piunsurverhalten ( "wer bei uns was sagen will muß 


sich eben ducchietzen...”) und bei anderen auf Verweigerung. 


In Einzelgeserauchen gelingt es manchnal, Euch zu verstehen. 
Diese Qualitaı l.cestütigt, daß weder Eure Verbitterung ( die ich 


werden, wenn l’luLz für Neues ges 


oft heraushörto ) noch unsere Verunsichorung eine Chance haben 
Fan, wird. Neu und 


einzigartig wur«. in diesen Zusammenhang, nich vor Debatten um 
Widersprüche Jic eigenen, substantiellen Nintergründe 


f 
„uch die Ziele. 


klurzumachen, | 
Und Ziele sind nicht nit Grundsatzdiskussiunen auszumachen, 
wenn denen, die im eng beschränkten Rlenunsrahnen als Gurus 
hofiert werden, zugehört wird, während die anderen, leiseren 


uber hüufig su:uiereiften Meinungen, scyreluschiert werden. 
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Dauerredner. Diese Darstellung könnt Jhr unter Euch nachen. Ich 


5% 


Jr 


° 
Yy 
halte ich us ( sajlt winigen Jahren ) Fur 

uborlobonsnol.waudig, Juß dio NouLlinke ilıu wigeno GouchichtLo 
uufarbeitel. 

Duß die Spuki: “allerdings keine lust haben, sich 
nichtanfgearbuiflste Geschichten unzuhören, ait denen Ihr Euch 
ins Fahrwasscı d.:3 allgeneinen Solbsthuusus und dunit der 
staatstragendın üeschichtubewältigung ruiustrudolt, verstehe 
ich. Wenn Geschichte überhaupt in diescu luhnen aufzuarbeiten 
geht, denn wit. dem Anzutz, wodor 'sich welbut noch die Bewogung 
weiterhin zu lulugen, sondern eigenes Versagen und eigenes 


Bostehen konkrul zu benennen, sofern dus innerhalb einer 


vopportunistischun ( 7 ) Viderstundskultur überhaupt geht. 


Wir vordun veruuchen, während deg Kongı usues un wenigstens 
einen Tag in oelnem Konzertsaal rund un dio Uhr Konzerte nachen, 
Losungen zu ullen möglichen Themen veranstalten, wobei nicht 
nur profiliorLs DichterInnen sondern jude/r Schreibende zum ZUg 
konnt, cin Cule als Begeunungs- und Neflektionsstätte, 


Kinderbude sit Kreativniks und Diskussien:söglichkeiten für 


Rinder, die das wollen; 


uußerden Diskus: ionsschwerpunkte iu frei lünkävisiartan, Rahmen 


zu Erfahrungen «ler Ostliuken und vich Jdudurch entwickelnden 


DDR-- ae N ER 
Positionen ie vereinisten Gemüseroich, zu Selbstbestienung, 


zu 5 : : 
Selbalvursurgung und zum solidarischen Kontext mit "anderen” 
uva. 


Soweit. erst aul. Ich freu 0 


Freundschafllichen Sinn ) a AIENDLE EDEN se 


...und die AG Nlinzgel & Frech j j 
Naldauurchi:sst.lunen, die len 


wi 


dlose Gesellschaft. und - entschuldigt bitte 


ll eine herrschaft 


.- 


versuch’das seit garaumer Zeit zusanmen nit .anderen zu lebün, 
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soll Jas dann 


. 


selbst bei einen an: Jich weniger wichl.isen Flenum. 


en, Rie 
denn sonohl diese als Eure 


ht, 
! 


en nic 


> 


irtschaft zum St.ichdatum gelebt. werden 


tig aktiv zuzulir 


essıer 


sel 
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r inhaltliche An:aätzc zu verständigen, 
"Arroganz" 


ar 
ni 


« 
‘ 
en 


Protokolls über = dritte Vorbereit.ungstreffen in Erfurt. 


Dies geht unter anderen an die Hanlır rer Verfasser des 


glich ist, sich üb 
t solcher HM 


nö 


ni 
Ausstrahlung schreie 


geschweige sich gege 
Eure Wortfet 


. Wenn es im T'lcenun der 
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Protokoll von dem bundesweiten Treffen 
der Kongreßvorbereitungs-Gruppen in 
Hamburg den 3. - 5. 2. 1995 


1. Anwesende Städte 

Berlin, Bochum, Dessau, Detmold, Erfurt, Essen, 
Frankfurt /a.M., Gera, Hamburg, Altona, Jena, 
Karlsruhe, Kassel, Kiel, München, Oldenburg, 
Weimar, Wuppertal (70 Anwesende, viele aus Berlin 
und Hamburg) 


2. Städteberichte 

In folgenden Städten gibt es Vorbereitungsgruppen, 
die eine regionale Vorbereitung für den Kongreß 
anstreben: Detmold, Kiel, Frankfurt /a.M., Bochum, 
Kassel und Hamburg. Die ostdeutschen Gruppen aus 
Weimar, Jena, Erfurt, Gera und Dessau haben sich 
noch nicht zur Teilnahme am Kongreß entschieden. 
Ihre Entscheidung fällt beim nächsten Osttreffen am 
11/12 März (Sie werden dort versuchen eine 
Abschlußerklärung zu ihrem Treffen abzugeben) Die 
Berliner allgemeine Vorbereitung berichtet von 
noch verhaltenem Interesse der Berliner Szene und 
daraus begründeter Angst vor konsumistischen bzw. 
passivem verhalten auf dem Kongreß. Die SPUK’s sind 
mit der Vorbereitung der Jugendetage noch nicht 
weit fortgeschritten, auch weil sie immer noch sehr 
wenige sind, die diese vorbereiten. Allgemein 
verläuft die Vorbereitung für den Kongreß immer 
noch schleppend. 


3. Organisatorisches 

a) Die Raumfrage 

Es ist gelungen ausreichend Räume an der Humboldt- 
Universität zu mieten. Probleme dabei wird sein, daß 
die Universitätsverwaltung darauf besteht, daß die 
Reinigung der Räume durch eine Reinigungsfirma 
erfolgen soll. Die Kosten dafür und für den Wach- 
schutz der Uni können sich auf eine fünfstellige 
Summe belaufen (ca. 10000 bis 20000 DM) 
Ausgegangen wird bisher und weiterhin von einem 
zentralen Konzept, da nach bisherigen Erfahrungen 
wie zum Beispiel zum Münchener Gegenkongreß zum 
WWG 1992 ein dezentrales Konzept keine 
gemeinsamen Auseinandersetzungen ermöglichen, 
sondern in einer U-Bahn-Session endet. Für die Uni- 
versität gegenüber Schulen etc. spricht die viel 
beschworene und erhoffte "Autonomie" der | 
Hochschule (Klartext: Hausrecht der Uni-Leitung). 
Wir kümmern uns möglichst um Räume, die auch für 
"behinderte" nutzbar 

sind. Außerdem wird es in Berlin während der 
Ostertage, ähnlich wie während des IWF- 

Kongresses 1988 ein Netz von Info- und Anlaufstellen 
geben. 

b) Das Mampfen (denn ohne Mampf kein Kampf) 

Mit einer holländischen Vokü-Gruppe wurde ein 
Vertrag abgeschlossen. Sie werden für 1000 
Portionen veganisch-vegetarischen Essens 
(garantiert p.c.) während der vier Tage sorgen. 

c) Alk 

Während des Kongresses wird erst ab 20 Uhr Alkohol 
verkauft, vorher nicht! Weil wir nicht selbst zu 
mieser Stimmung und sexistischer Anmache 
beitragen wollen (siehe l.ibertäre Tage 1993). Das 
werden wir sowohl öffentlich ankündigen und 
notfalls auch durchsetzen. 

d) Organisatorische Unterstützung 

Leute sollten am besten vor dem Kongreß anreisen, 
um die BerlinerInnen beim Org-Kram zu 
unterstützen. Sonst bleiben wenige auf viel 
Arbeit/Mist sitzen! Diejenigen, die sich überlegen, 
früher zu kommen, sollten sich bei der Berliner 
Kongreßini zwecks Arbeitsaufteilung melden. 

e) Finanzen 

Wir brauchen Unsummen! Es wird mit Ausgaben von 
bis zu 51000 DM gerechnet! Der größte Batzen davon 
macht die Miete inklusive Reinigung der Räume aus. 
Vorschlag war eine Kongreßgebühr durchschnittlich 


von 15 DM für alle Tage, d.h. zwischen 10 DM für 
dierichtigen Autonomen und zwanzig DM für die 
reichen Autonomen. Außerdem muß es Spenden und 
Beiträge aus den Städten, Regionen und lörfern 
geben. Organisiert Feste, Solidiscos, l.ottogewinne, 
Erbschaften und bekniet eure Eltern! Sprecht die 
lokalen ASTEN an weg. finanzieller Unterstützung! 

f) Reader 

Ende Februar ist Redaktionsschluß für den Reader, bis 
dahin sollen alle Texte für die Diskussion in den AGs 
in Berlin sein. Der Reader wird in der ersten März- 
Woche erscheinen. 


4. Mobilisierung 

Es wird einen zweiseitigen Aufruf zum Kongreß 
geben, der möglichst im Februar noch rauskommen 
wird. Das erste Plakat wird zum 1.3. fertig und soll 
regional verteilt werden. Ab Ende März ist ein 
Videoclip über den Kongreß fertig und ausleihbar 
(Kontakt über Kongreßini) (Ihr seht, die 
Vermarktung ist voll im Gang, Buttons werden auch 
noch als individuelle Werbeflächen verkauft: 
Autonome auf dem Weg ins 21. Jahrhundert). Zwei 
Bücher, eins mit Interviews von Autonomen 
verschiedener Generationen" und das 

andere mit Texten über Utopien werden rechtzeitig 
zum Kongreß fertig. Regional wird es Diskussions- 
und Mobilisierungsveranstaltungen bisher in 
Hamburg, Berlin und Frankfurt/M geben. 


5. Was ist mit den AGs ? 

Neue Arbeitsgruppen sind: 

-"Bewußtsein": Unter dieser Überschrift wollen 
Münchener grundsätzliche Denkkategorien 
kritisieren, wie z.B. den "WahrheitsBegriff". 
Eventuell wird diese AG zusammengelegt mit der 
Hamburger AG über den "Wissenschafts- und 
Kulturbegriff". Es geht um eine Erweiterung des 
bisherigen Horizonts von Gesellschaftskritik. 

- Leute aus Nürnberg wollen eine AG "Geld" vorbe- 
reiten, die die Veränderungen im Internationalen 
Währungssystem reflektieren soll. 

Aus der Wunschliste: 

- Ein Frankfurter übernimmt die AG "Autonome 
Militanz". Die Militanzkritik und ihre praktische 
"Folgenlosigkeit" ist Ausgangspunkt für ein 
nochmaliges Aufrollen militanter Geschichte 

- Ein Oldenbuger, der schon bei den Libertären Tagen 
eine AG "Selbstverwaltete Betriebe” gemacht hat, wird 
diese unter dem Titel "alternative/ autonome soziale 
und soziokulturelle Projekte" fortsetzen. 

- Die AG "Rassismus und soziale Frage" wird von der 
Antirassistischen Initiative Berlin vorbereitet. 

- Die geplante AG "Autonomie-Organisation - 
Patriarchat" wird statt vom Männermedien-Archiv 
IHlamburg von einer Berliner Gruppe vorbereitet. 
Alle Gruppen und Individuen sind angehalten, die 
AG‘s auf der Wunschliste vorzubereiten und andere 
aufzufordern, die Vorbereitung zu übernehmen. 
Aufgenommen in die Wunschliste wurde , trotz 
Widerspruchs, noch eine AG "Antinationalismus”. 
Aber wer macht die ? 


6. Das "Kulturprogramm" 

Die Berliner "Kultur-AG" versteht sich als Ko- 
ordination der künstlerischen Aktivitäten während 
des Kongresses, sie ist selbst nicht die Kultur. Das 
Umbruch Bildarchiv wird eine AG zu "Technik und 
Vereinzelung" anbieten, von der Kultur-AG selbst 
wird es eine AG "Kritik des Kulturbegriffs" und eine 
AG über den "Amerikanischen Mainstream" (Fluß in 
Süddeutschland) geben. Workshops mit praktischen 
Anleitungen in den Siebdruck, machen die Rote-Flora 
DruckerInnen und DruckerInnen aus Berlin, mit der 
autonomen T-Shirt-Kultur wird sich kritisch 


auseinandergesetzt. Vom Büro für ungewöhnliche 
Maßnahmen wird ein Workshop mit dem 
erundlegenden Titel: "Wie mache ich eine Aktion?” 
angeboten. Außerdem gibt's in den Räumen 
Ausstellungen, Theater für Kinder und Verwachsene, 
Bands, mehrere Feten und wir wissen auch noch 
nicht alles was so bei 'nem autonomen Kongreß 
passiert, oder du ? 

Also alle, die Kultur betreiben möchten, und daran 
andere als aktiven oder passiven Teil teilhaben lassen 
wollen, wenden sich zwecks Koordination an die 
Kongreßini c/o Kultur -AG. Bis spätestens Anfang 
März anmelden !! 


7. Kongreßstruktur 

Grundlage der Diskussion war das sogenannte 
"Erfurter Programm" vom letzten bundesweiten 
Treffen Ende November 94. An den drei ersten Tagen 
wird es große Auftaktplena geben, anschließend AG 's 
und gegen den späten Nachmittag Kleinplena, re- 
spektive eine Abendveranstaltung am ersten Tag. Am 
vierten Tag wird es ein Abschlußplenum geben, 
danach eine große gemeinsame Aktion. Die 
Schwierigkeiten in Hamburg bestanden darin, die 
Begriffshülsen der Motti zu diskutieren und zu füllen, 
außerdem die Verantwortlichkeit für die Gestaltung 
der einzelnen Plena zu klären. 


1. Ta 

a der 1+4.+4.95 beginnt mit einem Eröff- 
nungsplenum mit lauwarmem Eingangsworten, 
Technix, Ablauf und der Erklärung des Tagesmottos: 
Erläuterung des Begriffes "Autonomie" auf der 
Grundlage eines Textes unserer beiden FreundInnen 
L. und I., abgedruckt in der INTERIM Nr. 310 vom 1.12. 
94. Frage von einigen war: Was soll das sein ? Etwa 
eine "kopflastige Laberveranstaltung"! Aus Mangel 
an Alternativen wurde vereinbart, die Redebeiträge 
von den unterschiedlichsten Zugängen zur 
"Autonomie" kunterbunt, nacheinander, zeitlich 
begrenzt bis zu 15 Minuten zu halten. Die 
Veranstaltung ist insgesamt auf zwei Stunden 
begrenzt: eine Diskussion der Thesen wird in den 
Arbeitsgruppen geführt, da wir davon ausgehen, daß 
in einem Plenum mit tausend (+ X) Menschen eine 
Diskussion unmöglich ist. Die geplante 
Abendveranstaltung "Bestandsaufnahme autonomer 
Politik" wurde von keiner Gruppe verbindlich 
übernommen. Muß aber noch !! 


2. Tag 

Die Auftaktveranstaltung lautet "Solidarisierung/ 
Auseinandersetzung / Abgrenzung linksradikaler 
Gruppen zueinander". KeineR weiß, wie das gehen 
soll ! Die Hamburger haben es aber übernommen! 
Verworfen wurde vorerst die Idee, Gruppen, die 
eigentlich nicht zum Kongreß kommen würden, wie 
z.B. Migrantinnengruppen oder autonome 
Frauen/Lesben-Gruppen, für diese Veranstaltung 
einzuladen, auch wenn es für die Diskussion besser 
wäre, ihre Kritik an autonomen Gruppen direkt 
durch sie an den Kopf und vor die Füße geworfen zu 
bekommen. Es besteht die Gefahr, daß diese Diskussion 
um Spaltungen zu einem Schattenboxen wird, in der 
einige "anderen" versuchen zu erklären, warum sie 
wissen oder annehmen, warum sich "die 
Migrantlnen” oder "die Frauen/Lesben" sich von 
"uns" distanzieren. Außerdem führt solch eine 
Diskussion leicht zu einer beständigen 
Schuldzuweisung von "uns" an "uns", ohne eine 
Kritik auch an MigranTinnen oder Frauen/Lesben zu 
formulieren (als herausgegriffene Beispiele) 


3. Tag. 

Das Tagesmotto des dritten Tages lautete: "Die 
Revolution täglich oder gar nicht! Organisierung ? 
Widerstand? Träume und Utopien?". Von einigen 
wurde befürchtet, daß auf der Veranstaltung 
verschiedene Organisationsmodelle 
auseinandergenommen würden, oder gar die Antifa 


(M) als Punchingball fungieren sollte. Auswertung 


der Erfahrung der Organisierung autonomer 
Gruppen sollte im Vordergrund stehen, die Frage in 
welchen "Bewegungen" und mit wem organisieren. 
Am Punkt Utopien gingen die Vorstellungen, was dies 
ist, weit auseinander. Ein Freund äußerte die 
Befürchtung, daß eine solche Diskussion "blumig” 
werden wird, weil es alle gut meinen, und das auch so 
sagen. Entgegengestellt wurde, daß sich die 
Entwicklung konkreter Utopie als an 
Lebenserfahrung orientierter Prozeß vollzieht, der 
sich an Gesellschaftskritik und gesellschaftlicher 
Auseinandersetzung orientiert. Ein "Highlight" als 
Kostprobe aus der Diskussion: 

Neu?: Ich finde, wir müssen keine Utopie suchen. Ich 
habe meine Utopie !" 

Alt?: "Die Frage ist wie lange noch!" 


4. Tag 

Ist im Prinzip noch offen, was genau passiert. Nach 
dem Frühstück und einem Abschlußplenum soll eine 
großartige, gemeinsame Aktion stattfinden. Ideen 
werden gesucht! 

Entscheidungsstruktur: Die bundesweite 
Kongreßvorbereitung ermächtigte sich mehrheitlich 
selbst, Entscheidungsvorschläge für grundsätzliche 
Probleme des Kongresses auszuarbeiten, und in 
Notsituationen Entscheidungen eigenständig zu 
treffe. Letzte Entscheidungsinstanz ist die 
Vollversammlung der Kongreßteilnehmerinnen 


Tagesordnung für das nächste 
bundesweite Treffen 
1. Die Diskussion eines offenen Briefes: Es liegt ein 
Vorschlag aus Berlin vor, eine Einladung an 
mögliche "relevante" linksradikale autonome 
Gruppen zu schicken, die bisher nicht an der 
inhaltlichen oder organisatorischen Vorbereitung 
des Kongresses beteiligt sind 
2. Umgang mit Medien, Pressekonferenzen, Medien 
auf dem Kongreß oder eigene Berichterstattung und 
Video-Film und Fotoaufnahmen, die den bürgerlichen 
Massenmedien angeboten werden ? 
3. Sicherheit: Außere Angriffe von Bullen, 
Provokationen, Faschisten bzw. Bombenattentaten 
bzw. Drohungen und "tätliche" innerlinke Streits, 
Eingangskontrollen usw ? 
+4. Koordinierungstreffen: Während des Kongresses 
soll es täglich ? ein internes ? Delegierten Plenum 
der bundesweiten Vorbereitung geben 
5. Verantwortung für die Abendveranstaltung des 1. 
Tages ? Für die Morgenveranstaltung des dritten 
Tages haben zwischenzeitlich Freund-Innen aus 
Kassel die Verantwortung übernommen 
6. Abschlußaktion am 4.Tag! Aber welche ? 
7. Alle Anbieterinnen von AG s werden zu letzten 
bundesweiten Treffen eingeladen 
Das letzte bundesweite Autonomie-Kon- 
gressvorbereitungstreffen findet am Samstag/ 
Sonntag, den 18. und 19. März im Mehrinshof, 
(Gneisenaustr. 2a) jeweils ab 10 Uhr morgens statt. 
Anreise ist Freitag der 17.3, wo es in der Kneipe EX ( 
Mehringhof) Futter als auch eine 
Schlafplatzverteilung geben wird. Anmeldung: 
Kongreß - Ini 
Gneisenaustr. 2. /10961 Berlin 
Tel.: 030 - 7865917 / Fax: 030 - /869984 
(immer Mi.: 16 - 18 Uhr oder Frei. 17.30 
bis 20 Uhr) 
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Ill. Post, Kohle, Futter, Tassen, Reklame, 
Technix, Rückspiegel und so dies und das .... 


Seit August 94 haben wir aus allen Ecken der Republik und zum Teil auch aus dem Ausland Post bekommen. 
Die Idee eines Autonomie-Kongresses scheint sich so nach und nach herumgeschnackt zu haben. Warme 
Grüße und neugierige Anfragen erhielten wir aus: Napoli, Kassel / JVA Frankfurt a.M. / Iserlohn / Nijmegen 
/ Marburg / Neuss / Wildeshausen / Wersau / Knast Straubing / Köln / Cottbus Kolkwitz NL / Wustrow / 
Bielefeld / Tübingen / Neuwied / Everswinkel / Bochum / Schwabach / Ediger / Dormagen / Rimbach / JVA 
Bruchsaal / Utrecht / Dessau / Kamen / Fulda / Antifa Jülich / Parteivorstand der PDS, Berlin / Grün- 
Alternat. Jugend Gütersih / Antifa Bietigheim-Bissingen / Bremen / Freiburg / Stuttgardt / Dortmund / 
Hagen / Krefeld / Düsseldorf / Braunschweig / Sende / Nürnberg / Mainz . 


Highlights: 

"Danke für den Reader "Autonomie-Kongress". Leider war es uns aus personellen und zeitlichen Gründen 
nicht möglich am Vorbereitungstreffen in Kassel teilzunehmen. Vor allem aber auch, weil wir uns innerhalb 
der Gruppe noch nicht genügend mit der Idee des Kongresses auseinandergesetzt haben und so sich uns die 
Frage stellt, inwieweit wir als "sehr kleine" Gruppe einen Beitrag zur Vorbereitung leisten können. Nichts 
desto trotz, planen wir am Kongress teilzunehmen (...) revolutionäre Grüße." Antifa Bad Hersfeld, Sept. 94 


"Genossinnen, wir sind von der griechischen Zeitschrift Ta Paidia tis galarias (Die Kinder der Galerie) und 
interessieren uns für die Autonomist Konferenz in Berlin. (...) Ist es möglich uns das Programm der 
Konferenz zu schicken? (Wenn es auf Englisch auch gibt, bitte schickt es auf beiden Sprachen) (...) Mit 
freundlichen Grüßen." Athen, 20.9.1994 


"Tag Ihr, heute bekam ich die Broschüre zum geplanten Autonomie-Kongress, danke. Mit U. werde ich 
demnächst beim Besuch m. E- darüber reden können. Erstmal Grüße von "Albert" der umseitig gerade die 
Höhe meiner "Haftentschädigung" ausrechnet; bis dahin. Stefan Wisniewski, den 20.10.1994, Krümmede 3, 
JVA 44791 Bochum 


"Liebe U, Eure Broschüre habe ich erhalte. In der Interim konnte ich schon ein Stück dazu verfolgen. Ich 
hoffe, daß es über die Intention (wie alle paar Jahre) hinausgeht um wirklich zu einigen wesent-lichen 
Erkenntnissen u. Konsequenzen führt. Mit Grüßen Knut Folkerts, den 30.10.94, (PF 1266 / 29202 Celle) 


"Hallo! leider konnten wir nicht nach Erfurt kommen, weil wir die Kohle nicht zusammengekriegt haben. Wir 
sind natürlich weiterhin an allen Infos bezüglich Kongress interessiert, denn wir sind hier dabei regional 
zu mobilisieren. Wir hoffen, daß wir es schaffen , zu Ostern einen Bus vollzukriegen und bis dahin auch ein 
oder zwei Vortreffen an den Start gekriegt zu haben." Viel Erfolg weiterhin! Mit libertären Grüßen. autonome 
Info Gruppe, Detmold, Ende November 94 


"Hallo !Wir (einige Leute aus autonomen Strukturen (IL Salzburg, IL -Linz, Autonome Antifa Sbg) im Westen 
Österreichs interessieren uns für eine Teilnahme am Autonomie-Kongreß zu Ostern 95 in Berlin. (...) Wann 
und wo findet das Ganze genau statt. Gibt es Pennplätze, Parkplätze für uns ? (...) Wir hoffen bald was von 
euch zu hören. Kraft und Liebe aus dem Südwesten. Infoladen Salzburg, den 16.01.1995 


/ch Kenne. € fef_ jeden Inch 
Wie man San GlA am Finanzamt worbaSchmugge/f” 


Uns geht's genauso! Besorgt 
deshalb euren Sparschweinen 
eine sanfte Schlachtung! Zieht 
eure Kohle aus den globalen Fi- 
nanzmärkten ab! Sprecht mit 
eurem freundlichen Kreditbera- 
ter von der Volx-, Raiffeisen- 
oder Doggerbank über ein zins- 
günstiges Autonomie-Kongreß- 
Darlehen. Kurz: Laßt euch was 
einfallen und füllt das Kongreß- 
Konto. Rechtlicher Hinweis: 
Nach Auskunft der Bullen ist es 
ZZi\noch immer verboten Banken 
= |auszurauben. Also: Spendet 
: |Leute, spendet, spendet, was im- 
mer ihr könnt. 

Th. Kühn, Volksbank 

Berlin Kt.Nr.: 07126794 
BLZ: 10090 000 
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18 Gespräche über linksradikale Politik 
Lesebuch zum Autonomie-Kongreß 1995 
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Die Bundesinnenverbrecher der Länder: Der Genuß der Lektüre dieses Buches gefährdet die 
Gesundheit. Der Konsum der einzelnen Interviews manipuliert ihr ee den Staat und 
macht Sie unruhig und nervös (Durchschnitswerte nach VS-Bericht 


Aus der Einleitung: 

Manches ist nur solange klar, wie man nicht versucht, es zu erklären. So geht es mir 
mit dem Versuch, etwas über die "Bewegung” auszusagen, die den Rahmen der 18 in 
diesem Buch wiedergegebenen Gespräche bildet. Alle 20 Menschen, die darin zu Wort 
kommen, sind oder waren Teil einer politischen Bewegung, genauer müßte ich sagen, 
verschiedener politischer Bewegungen, die sich berühren, überschneiden und sich 
gegenseitig ablösen. Die meisten rechnen sich zu den Autonomen, einige bezeichnen 
sich als AntiimperialistInnen oder Antifas, manche finden sich unter gar keinem Etikett 
wieder. 

Was ist das also, von dem hier die Rede ist? Der Mythos von einer glücklichen Zeit, 
in der es ein Ziel und das Gefühl gemeinsamer Stärke gab? Ein Medienprodukt, das 
eine diffuse Volksstimmung auf einen Begriff zu bringen versucht, damit Politiker und 
Soziologen sie besser handhaben können? Die Sammelbezeichnung für Leute, die 
zwar politisch etwas verändern möchten, sich aber weder festlegen noch dafür 
Verantwortung übernehmen wollen? Eine Mode? Eine subkulturelle Strömun? (...) 
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Alle Gesprächspartnerinnen sind Menschen, mit denen ich über politische Aktivitäten 
in Kontakt gekommen bin, zum Teil verbinden uns auch jahrelange Freundschaften. 
Sie sind zwischen 17 und 54 Jahren, es sind acht Frauen und zwölf Männer. Fünf sind 
aus der ehemaligen DDR, drei aus der West-BRD, der Rest aus dem ehemaligen West- 
Berlin. Der größere Teil von ihnen stammt aus der "alteingesessenen” autonomen 
Szene, es gibt aber auch GenossiInnen, die sich eher dem antiimperlalistischen 
Widerstand1 zurechnen, viele jüngere, die sich, wenn überhaupt, als Antifas bezeich- 
nen, und sogar ein Grünen-Mitglied. Die Grenzen der politischen Zugehörigkeit waren 
nie wirklich starr, vor allem bei konkretem Handeln nicht, und sie verschwimmen im 
Laufe der neueren Entwicklungen immer mehr. (...) 


Der wichtigste Gesichtspunkt (für die Anonymität aller vorkommenden Personen) liegt 
darin, daß Menschen, die das Eigentums- und Konkurrenzdenken bekämpfen, seinen 
Mechanismen erstmal genauso ausgesetzt sind wie alle anderen. Die Versuchung Ist 
ständig da, daß wir uns irgendwelche mutigen Taten oder intellektuellen Produkte als 
Leistungen auf das Konto unserer persönlichen Fähigkeiten gutschreiben, um damit 
Ansehen und Bedeutung, vielleicht sogar Macht zu bekommen. Das Problematische 
daran Ist weniger, daß wir damit den eigenen Ansprüchen zuwiderhandeln, das tun wir 
ja öfter, sondem daß unser Verhältnis zu der inhaltlichen Seite dessen, was wir 
machen, nicht stimmig ist.(...) Anonymität sorgt so auch dafür, daß eine Sache vor 
allem ihrer selbst willen gemacht wird.(...) 


"Bei den in einem sogenannten 'Lesebuch zum Autonomie-Kongreß’ dokumentierten 
Interviews handelt es sich um eine Auswahl von Selbstdarstellungen einzelner 
Linksextremisten. Wie aus Kreisen der Sicherheitsbehörden zu erfahren war, ist man 
gegenwärtig bemüht, die Personen zu identifizieren, die sich hinter den offensichtlich 
verwendeten Decknamen verbergen" DIE WELT 


"Die in einem 'Lesebuch' zu einem Autonomie-Kongreß zusammengestellten Interviews 
mit 20 Personen aus der linksradikalen Szene erwecken den Eindruck eines wohlab- 
gewogenen und fundierten Querschnitts der aktuellen autonomen Bewegung! FR 


"Es gibt sie also noch die notorischen Neinsager, die das Leben bestraft, weil sie zu 
spät gekommen sind: die Autonomen. In einem jüngst in der Szene gehandelten 
'Lesebuch zum Autonomie-Kongreß veröffentlichen ungenannte Herausgeber die 


Lebensbeichten von 20 Abgekämpften unter dem sinnfälligen Titel 'Der Stand der 
Bewegung" Der SPIEGEL 


"Wie von der Pressestelle der Polizei zu erfahren war, planen Berliner Autonome für 
Ostern einen Autonomie-Kongreß. Auf Nachfrage wies Polizeipräsident Saberschinsky 
auf ein sogenanntes Lesebuch mit dem Titel "Zum Stand der Bewegung’ hin, das 
augenscheinlich dazu dienen soll, das Auseinanderfallen der Szene aufzuhalten und für 
die Teilnahme an dem Kongreß zu werben.’ taz 


"Jetzt gibt es schon ein ganzes Buch zum Autonomie-Kongreß. Wer soll das alles 
lesen? Das Skript, das ihr uns zugeschickt habt. ist mal wieder 2-zeilig geschrieben, 77 
und dann auch noch auf Umweltpapier! Für den Ordner ist es zu dick. Wir wissen auch 
nicht. wo wir es hintun sollen. Bitte meldet euch noch mal!" Interim 
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